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Erſcheint jeden Sonnabend. –--- Leipzig,4. Februar1860. e

ſeinenAusfluß im Volkshauſe, und wenn dieſe Schleuſe durch die
Pairie hartnäckigverſtopftwird, ſo gibtes Durchbrüche.Das Her
renhaus, als oberer Regulator des Repräſentativſyſtems, als Ven
tilator der Staatsmaſchine, iſt demnach ein höchſt kritiſcher und
ſchwierigerBeſtandtheilder modernenKonſtitutionenund muß ſtets
zur rechten Zeit das Ventil öffnen, wenn er nicht ſelbſt in Frage
kommen will. Das Zeitalter der Autoritäten iſt vorüber, die Pri
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miniſteriellen Werkzeug geworden und ſelbſt in England kann die
Ariſtokratie der Reform keinen dauernden Widerſtand mehr leiſten.
Auf das Herrenhaus ſind darum alle Augen gerichtet und die Prä
ſidentur in demſelben iſt von hoher Wichtigkeit.

Die Parteiwindungen in dem preußiſchen Herrenhauſe zu grup
piren, dazu fehlt jeder feſte Anhalt; ſie laſſen ſich noch weit we
niger meſſen als Blau in Blau, wofür das Sauſſure'ſche Cyanometer
an 50 Felder bietet. Die konſervative Farbe hat vielleicht noch mehr
Schattirungen vom orthodox-myſtiſchen Schwarz bis zum ver
ſchwommenen Weiß durch die ganze prismatiſche Farbenleiter hin
durch. Wenn nun der Fürſt zu Hohenlohe alle dieſe Farbentöne zu
Einem Strahle in ſichvereinigthat, ſo müſſen wir wiederholther

DiePräsidentendespreussischenLandtags.
1. Fürſt von Hohenlohe- Ingelſingen.

DerPräſident des preußiſchenHerrenhauſes, AdolphFriedrich
LudwigCarl, Prinz zu Hohenlohe,ward geboren,den 29. Januar
1797 zu Koſchentin in Schleſien. Das alte Geſchlecht derer von
Hohenloheleitet ſeinen Urſprung von Eberhard, Herzog von Fran
ken,abund ſpielteſchonals Hochmeiſterdes deutſchenOrdenseine
Rolle (1245–1302). Als Schillingsfürſt iſt es durch ganzDeutſch
landverzweigtundzerfälltin zweiHauptlinien: in die Neuenſtei
niſcheund die Waldenburgiſche. Aus der erſtern ſtammt der Gene
ral Fürſt Ernſt Chriſtian Karl zu Hohenlohe, der von 1825–1845
Präſident der württembergiſchen Kammer war; zu der Linie Wal
denburg-SchillingsfürſtgehörtdergegenwärtigePräſident despreu
ßiſchenHerrenhauſes. Derſelbe abſolvirte ſeine Studien auf der
Univerſität zu Halle und übernahm alsdann die Güter ſeines Va
tersin Schleſien, namentlichdieFideikommißherrſchaftKoſchentin
beiBreslau, vermöge deren er zum erblichen Mitgliede des preußi
ſchenHerrenhauſes berufen iſt. In der preußiſchen Armee avancirte
er bis zum General der Kavalerie und iſt noch gegenwärtig Chef
des23. Landwehrregiments, ohne im wirklich aktiven Dienſte zu
ſtehen. Seine Ausbildung hat keineswegs eine einſeitige militäri
ſcheRichtunggenommen,ſondernvermögeſeinervielſeitigengedie
genen Kenntniſſe hat er ſchon frühzeitig regen Antheil an der
Staatsregierung, namentlichals Landtagsmarſchallder Provinz
Schleſien,genommen. Im Jahre 1850 wurde erzum Mitgliede
despreußiſchenAbgeordnetenhauſeserwähltund nachdemdas Her
renhausvom König endgiltig konſtituirtworden war, nahm er
darin ſeit 1854 als erblicher Standesherr ſeinen Sitz. Vom 14.
Jan. 1856 ab (nach dem Tode des Fürſten Pleß) ward er alljähr
lichund in den letzten Jahren einſtimmig zum Präſidenten des Her
renhauſes erwählt, ein ſchlagender Beweis, wie groß und allgemein
das Vertrauen iſt, welches ſich derſelbe bei allen Fraktionen erwor
ben hat. Denn wenn auch die Schattirungen des Herrenhauſes nicht
ſo ſchroffhervortreten wie die des Abgeordnetenhauſes, ſo ſind ſie
dochnicht minder vorhanden und es iſt eine geſchichtlicheThatſache,
daß das Fauſtrecht und dieFehde recht eigentlichaus demRitter
ſtandeherſtammt. In dem Herrenhauſe Einſtimmigkeit zu erzielen
– beider wunderlichen Eigenwilligkeit einer gewiſſen Partei – dazu
gehörteinſolcherfelſenfeſter,noblerund uneigennützigerCharakter
wiederdesFürſten von HohenloheIngelfingen. Er iſt einMann
im vollen Sinne des Wortes und zwar ein Deutſcher nach altem
Schrot und Korn, den nicht die Gunſt von oben oder unten, nicht
Ehrgeizund Schmeicheleivom Wege des Rechts ablenkenkann.
EineVerſammlungfühlt ſofortheraus, wo dieUnbeugſamkeitſitzt,
denndurchdieStärke wird ſieſelbſt geſtärkt, an ein ſchwankendes
Rohrwill ſichNiemandanlehnen.UnterStarken,mächtigſichFüh
lendender Einflußreichſte zu ſein, das hat aber ſein ganz beſonderes
Gewicht. Die hohe Stellung, welche der Fürſt zu Hohenlohe als
Sprößlingeinesuralten Geſchlechtseinnimmt,würdeihn nochkei
neswegszumPräſidenten desHerrenhauſesberechtigthaben.Denn
es befinden ſich darin ebenſo alte Geſchlechterund Wappen mit weit
mehrSilber und Gold verbrämt. Auch die Partei der Regierung
würde ihm da nicht den Boden ebnen können, wo ihr Einfluß ſelbſt
nur ein beſchränkter iſt. Das Herrenhaus iſt zwar von der Königs
machteingeſetzt, aber einmal ſeines Gängelbandes entlaſſen, fühlt
esſichals Pairie, d. h., wie ſchonTacitus von demdeutſchenhohen
Adelberichtet,ſie betrachtetenden Landesfürſtennur als denerſten
ihresGleichen.Die engliſcheAriſtokratiehat darin dasHöchſtmög
lichſtegeleiſtetund diefürſtlicheMachtzur Puppeverkleinert. Der
Kontinenthat ſeit dem 18. Jahrhundert den entgegengeſetzten
WegderCentraliſationeingeſchlagen,alleinneuerdingshaben die
Monarchenals Widerhalt wider das Volkshausdievon ihnenge
bändigteMachtſichſelbſtwiederaufgerichtetundvermögennunwie
dieZauberlehrlinge die aufgethürmten Fluten nicht zu beſchwichti
gen. DerGeiſt derZeit drängtunaufhaltſam vorwärts, er findet
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AdolphSriedrichLudwigRarf, Sürſtvon HohenloheIngelfingen,Präſidentdes preußiſchenHerrenhanſes.
Nach einer Photographie.
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vorheben, daß ein ſolcherMann ein ungewöhnlich kräftiger Geiſt ſein
muß. Aus ſeinemAntlitzſpricht auchdieſeBravour, dieſerunge
beugte Muth, eine hohe edle Stirn, eine ariſtokratiſche Naſe, eine
noble Phyſiognomie und ein Paar dominirende Augen, leuchtend
aus einer kräftigen kriegeriſchen Geſtalt. Die mäßige Körperfülle
mildert den Typus der Strenge und der ganzen Erſcheinung iſt
der Stempel militäriſcher Feſtigkeit und pünktlichſter Ordnung und
dabei doch der liebenswürdigſten Humanität aufgedrückt. Der Fürſt
iſt ein Kavalier, voll Selbſtgefühl und edler hochherzigerGeſinnung.
Als ſolche Männer noch die Bureaukratie regierten, da lamentirte
dieſelbe nicht über ſchmale Koſt. Das Parvenuthum hat ſo lange
gegeizt, bis die Mandarinen herabgekommen und den Reſpekt vor
ſich ſelber verloren haben.

Der Fürſt von Hohenloheiſt vermählt mit einerPrinzeſſin von
Hohenlohe-Langenberg und ſtammen aus dieſer Ehe drei Prinzen
und zwei Prinzeſſinnen.Der eineSohn iſt FlügeladjutantdesKö
nigs von Preußen, der andere Hauptmann in der preußiſchen Ar
mee und der dritte Landrath. Die eine Prinzeſſin iſt mit dem Für
ſten von Erbach vermählt.
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Wochenschan.
Hof n ach richten.

– Der Prinz-Regentvon Preußenhat am29. Nov. das Krönungs-und
Ordensfeſtin herkömmlicherWeiſe begangenund 1 RothenAdlerorden1.Kl
ohneEichenlaub, 1 Stern dieſes Ordens2. Kl. mit Schwerternam Ringe,
4 Sterne 2. Kl. mit Eichenlaub, 2 Sterne 2. Kl. ohne Eichenlaub, 4 Orden
2. Kl. mit Schwertern am Ringe, 24 Orden 2. Kl. mit Eichenlaub, 5 Orden
2. Klaſſe ohne Eichenlaub, 2 Orden 3. Kl. mit Schwertern am Ringe,
1 Schleifezur 3. Kl., 76 Orden 3. Kl. mit der Schleife, 1 ſolchenohne
Schleife,412 Orden 4. Kl., 9 KreuzederRitter des Hohenzollern'ſchenHaus
ordens, 3 Adler der Ritter dieſes Ordens und 417 allgemeine Ehrenzeichen
verliehen.

– Die Erbprinzeſſin von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg,
Adelheidgeb. Prinzeſſin von Hohenlohe-Langenburg,iſt am25. Januar in
SchloßDolzig in Schleſienvon einer Prinzeſſin glücklichentbundenworden.

– Der Prinz von Oranien hat ſich nachlängeremAufenthaltin Paris
am 26.Jan. zu Calais nachDover eingeſchifft. Man ſprichtvon ſeinerVer
lobung mit der Prinzeſſin Alice von England.

– König Karl XV. von Schwedenund Norwegenliegt krankdarnieder.
Durch einen Sturz vom Pferde im Lagerverſtauchteer ſichim vorigenSom
mer ein Bein und dieſes Uebel verſchlimmerte ſich, als er bei einer Feuers
brunſt in Chriſtiania aus demHofplatzedes brennendenGebäudesüber eine
Mauer ſprang, nachdemjeder andere Ausweg von den Flammen verſperrt
war. Rheumatismusund Schwächehabendie leidendenTheile ergriffenund
die Aerzte es für nöthig gehalten, dem Könige eine ruhige Lage im Bett
während vier bis ſechs Wochen zu empfehlen.

– Die am26. Dez. geboreneTochter der Königin von Spanien hat in
der Taufe den Namen Maria de Conceptionnebſt einer großenAnzahlan
derer erhalten.

Deutſchland.
Der Bundestag. – Näheres über die preußiſchen Anſichten

hinſichtlich der Bundeskriegsverfaſſung. Der Hauptinhalt der
ZirkulardepeſchePreußens, in welcheres die einzelnenBundesregierungen
mit ſeinenAnſichtenüber die Bundeskriegsverfaſſungenbekannt macht, iſt in
dem Satz enthalten: Das Bundesheerdarf künftignichtmehr ein Heer ſein,
es muß ſich nachbeiden Großmächtenin zweiHälften ſcheiden. Einerſeits,
ſagt die Depeſchezur BegründungdieſerBehauptung,iſt dieKriegsverfaſſung
ſelbſt beſtrebt,dieSelbſtändigkeitder Kontingenteder einzelnenStaaten nach
allen Seiten hin ſicherzu ſtellen, und verfolgt ſomit eineder Einheit ent
gegengeſetzteRichtung. Andererſeitswerden die überwiegenden Theile des
Bundesheeresvon den Kontingentender beidenGroßmächtegebildet, welche

als BeſtandtheileeinheitlichgeſchloſſenerGanzer ihren Schwerpunktaußer

halb der Bundesorganiſationhaben und bei ihremAuftretenfür den Krieg
ſich faktiſchnie für einen erſt neuzubildendeneinheitlichenOrganismus auf
iöſen, ſondern vielmehrden nur in lockeremZuſammenhangſtehendenanderen
Kontingenten zum natürlichen Anſchlußpunkt dienen können. Hiermit ſteht
dieLöſung wegen der Oberleitung in engem Zuſammenhang: Es iſt nicht
denkbar, daß jemals einer der Souveräneder deutſchenGroßſtaaten ſichder
Kriegsherrlichkeitüber ſein Heer in demdarnacherfordertenMaße dem an
dern gegenüberbegeben oder ſich als Oberfeldherrin irgend ein Abhängig
keitsverhältnißzur Bundesverſammlungoder zu derGeſammtheitderBundes
fürſten ſetzen werde.

Die Stellung der übrigen deutſchen Staaten zu den preu -
ßiſchen Vorſchlägen betreffs einer Reform der Bundeskriegs
verfaſſung. Gegen den Vorſchlageiner Zweitheilungdes deutſchenBun

desheereswird ſich unzweifelhaftdie Mehrheit der Bundesregierungen erklä
ren. Gewiß iſt, daß die Nachricht,Württemberg habe ſichgünſtigfür das
Projekt ausgeſprochen,dahinzu berichtigeniſt, daß Württemberg erklärt hat,
es werdezuſtimmen,wenn alle übrigenRegierungenin denVorſchlag willig
ten. Oeſterreichwird ſeine Ablehnungin dieForm ſelbſtändigerVorſchläge
kleiden. Bayern hat ſeinen Bundestagsgeſandten, ſowie ſeinen Bevollmäch
tigtenbeiderBundesmilitärkommiſſiondie Weiſungzugehenlaſſen, den preußi
ſchenAnträgenmit aller Entſchiedenheitentgegenzutreten.AndereRegierun
gen, die ſich bereitsgegendie Sache ausgeſprochen hätten, ſollen Hannover,
Kurfürſtenthumund GroßherzogthumHeſſen, Naſſau und Meiningenſein.

Preußen. – Das Herrenhaus und das Ehegeſetz. Die Kom
miſſion des Herrenhauſeshat am23. Jan. das Ehegeſetzberathen. In der

ſelben erklärteſich nur eine Stimme für die bekanntlichvon der Regierung
vorgeſchlagenefakultativeCivilehe. Auch die ſogenannteNothehe wurde mit
7 Stimmen gegen5 verworfen. Von der Berathung im Plenum iſt kein an
deresErgebnißzu erwarten,und ſo wird dieſeAngelegenheitſo wenigin der
gegenwärtigenSeſſion als früher zumAustrag gelangen. Der Geſetzentwurf
derRegierung iſt bereits aus Kompromiſſenhervorgegangen,welchejede klare
prinzipielleVorlage ausſchloſſen. Es ſtellt ſichaber immermehrheraus, daß
mit dieſem Oberhaus nichtvorwärts zu kommeniſt, man mages machenwie
man will, und daß die preußiſche Geſetzgebung bei einer Fortdauer ſolcher
Zuſtände zu vollſtändigemStillſtand verurtheilt ſein würde.

Eine Regierungsvorlage in Betreff der Wuchergeſetze. Dem
Landtagiſt ein Geſetzentwurfvorgelegtworden, welcherdie Aufhebungder
Wuchergeſetze bezweckt. Derſelbe beſteht aus drei Paragraphen, von denen
der erſte alle Beſchränkungendes vertragsmäßigenZinsſatzes und der Höhe
der Konventionalſtrafen, die ſtatt derZinſen für nicht rechtzeitig erfolgte Rück
zahlung einesDarlehens bedungenwerden, aufgibt. Der zweiteverfügt,daß
wenn die Zahlung eines Kapitals verzögert wird, für den Fall, daß ein höhe
rer als der für Verzugszinſen beſtehende Zinsfuß bedungen war, dieſer höhere
Zinsfuß auch für die Verzugszinſen maßgebend bleibt. Der dritte Paragraph
endlichſagt: Die privatrechtlichenBeſtimmungenhinſichtlichder Zinſen von
Zinſen und die für die gewerblichen Pfandleihanſtalten gegebenen Vorſchriften
werden hierdurch nicht verändert.

Die Stellung des Abgeordnetenhauſes zu der Grundſteuer
frage. Die von der Regierung eingebrachtenGeſetzentwürfezur Regelung
der Grundſteuerverhältniſſe haben alle Ausſicht, vom Abgeordnetenhauſe mit
großerStimmenmehrheitgutgeheißenzu werden. Ein Widerſtandgegendie
ſelbenſteht nur von einemTheileder Vertreter des ländlichenund ſtädtiſchen
Grundbeſitzes in den jetzt niedriger beſteuerten öſtlichen Provinzen zu erwar
ten. Außerdem wird aber im Gegenſatz zu dieſer Oppoſition von mehren
rheiniſchen und weſtfäliſchen Abgeordneten gegen die Höhe der beantragten
Entſchädigungen Einſpruch erhoben.

Mecklenburg. – Die Küſtenbefeſtigungen. Die Küſtenbefeſtigungs
Konferenz in Berlin ſcheint für Mecklenburg von großer Bedeutung werden
zu wollen. Es wird, wie man mit Beſtimmtheit erfährt, beabſichtigt,von
Danzigüber Stolpe nachKöslin, von Stettin über GreifswaldnachStral
und, von Stralſund nach Roſtock, von Kleinen nach Ratzeburg und von Lü
becknach Neumünſter Bahnen zu bauen, Lübeck und Rendsburg aber zu Bun
desfeſtungen zu machen und die Hafenplätze an der Oſtſeeküſte, ſoweit ſie noch
nicht befeſtigt ſind, mit fortifikatoriſchen Anlagen in verſchiedenen Abſtufun
gen zu verſehen. Dieſer Plan, der von allen betheiligten Regierungen (auch
die holſtein -lauenburgiſche?) mit Ausnahme Lübecks gebilligt ſein ſoll, wird
dem Wunſche einer großen Anzahl von Mecklenburgern nach einem engern
Anſchluß ihres Landes an Preußen Rechnung tragen und dabei die Ver
kehrsintereſſen ſehr erheblich begünſtigen, ſodaß die Ausführung auf faſt all
gemeinen Beifall zu rechnen hätte.

Sachſen. – Veränderungen im Entwurf des Gewerbegeſetzes.
In Sachſen geht das Gerücht, die Regierung gedenke das Land mit einem
Gewerbegeſetz zu erfreuen, zu dem das neue öſterreichiſche Muſter ſein ſolle.
Möge ſich dies beſtätigen; die jetzigen Zuſtände bedürfen ſehr der Verbeſſe
rung, und wir ſind überzeugt, daß auch Die, welche ſonſt einer Nachahmung
öſterreichiſcher Einrichtungen nicht Beifall zurufen, in dieſem Falle gern eine
Ausnahme machen werden.

Schleswig-Holſtein. – Die Eröffnung der ſchleswigſchen Stände -
verſammlung. Am 20.Januar hat dieEröffnungder Ständeverſammlung
des Herzogthums Schleswig (wie gewöhnlich in Flensburg) ſtattgefunden.
3um Präſidenten wurde der zur gemäßigtdeutſchenPartei gehörendePropſt
ºben vonderInſel Fehmern,zumVizepräſidentenderHufnerHanſenvon
Grumbye in Angeln, der Öhrer derDeutſchen,gewählt, Erſterer einſtimmig,
ºberermit25 gegºº!? Stimmen,welche,derdäniſchenParteiangehö

&quot;gaufdenPaſtºr P&quot;ſ&quot;vonHunsbyefielen.Am21.erfolgtendurchden

königlichenKommiſſar dieVorlagen von 19 neu ausgearbeitetenGeſetzent
würfen, darunter eine Wechſelordnung für das Herzogthum Schleswig, eine
Verordnung, betreffend die Einführung des metriſchen Gewichts und andere
Vorſchläge von vorwiegend provinziellem Intereſſe. Eine königliche Eröffnung
– auf die Anträge der letzten Ständeverſammlung vom Jahre 1856–1857 –
wurde vergebens erwartet; ebenſo die mit Beſtimmtheit verheißene Vorlage
in Betreff der Zurücknahme der Sprachreſkripte. Nach beendigtem Vortrag
des Kommiſſars ergriff der Abgeordnete Schmidt-Friedensthal das Wort, um
nach vorausgeſchickter Bemerkung, „ die Ständeverſammlung vermeine ein
Recht zu haben, auf ihre Anträge aus der vorigen Diät eine Antwºrt zu er
halten“, die Anfrage an den Kommiſſar zu richten, ob und wenn die Ver
ſammlung einer ſolchen Eröffnung werde entgegenſehen dürfen. Der Kom
miſſar erwiderte, daß er ſich außer Stand befände, dieſe Frage zu beantwor
ten; indeß ſei er für ſeine Perſon der Anſicht, daß eine ſolche Eröffnung
allerdings erfolgen werde, da das Geſetzdies ausdrücklich vorſchreibe.

Ausland.

Frankreich. – Die Unterzeichnung des Handelsvertrags mit
England. Der Handelsvertrag mit England iſt am 23. Dez. zu Paris
unterzeichnet worden. Die wichtigſten Sätze deſſelben ſind folgende: Der
Zoll von 150 Proz., der bisher von franzöſiſchen Weinen in England erhoben
wurde, iſt auf 28 Proz. ermäßigt. Seidene Waaren werden künftig frei in Groß
britannien eingeführt werden können. In Frankreich wird engliſches Eiſen
fortan nur mit 7 Frcs. für 100 Kilogramme bezollt. Wollene und baum
wollene Waaren werden mit einem höchſtens 30 Proz. betragenden Zollege
ſchützt. Alle Rohſtoffe werden, wie der Kaiſer angekündigt hat, vom 1. Juli
1861 an frei in Frankreich eingehen und die Prohibitionen mit Oktober des
gencnnten Jahres aufgehoben. Für England tritt der Vertrag in Kraft, ſo
bald er durch die Regierung amtlich verkündigt iſt.

Unterdrückung des Univers. Auf Antrag ſeines Miniſters des In
nern hat Kaiſer Napoleon die Unterdrückung des Journals L'Univers dekre
tirt. Der Miniſter motivirte ſeinen Antrag damit: das Univers ſei das Or
gan einer religiöſen Partei geweſen, deren Anſichten ſich jeden Tag in direkte
Oppoſition zu den Rechten des Staats geſetzt hätten. Dieſe unabläſſigen
Bemühungen hätten darauf abgezielt, den franzöſiſchen Klerus zu beherrſchen,
die Gewiſſen zu beunruhigen, das Land aufzuregen, die Grundlagen zu un
tergraben, auf denen die Beziehung der Kirche zur bürgerlichen Geſellſchaft
errichtet ſei. – Der bisherige Hauptredakteur des Blattes, L. Veuillot, ſoll
beabſichtigen, daſſelbe von Brüſſel aus fortzuſetzen.

Die Oppoſition gegen den Handelsvertrag von Seiten
der franzöſiſchen Fabrikanten. Während der Süden Frankreichs
den freihändleriſchen Erklärungen des Kaiſers Beifall zuruft, bekämpft ein
großer Theil der nördlichen Induſtriellen dieſelben ſammt den Handelsver
trage mit England auf das Heftigſte. So iſt z. B. von 180 protektioniſtiſch
geſinnten Fabrikanten eine Adreſſe an den Kaiſer gerichtet worden, welche zu
nächſt daran erinnert, daß in der Moniteurnote vom 24. Juli 1856, die Ver
tagung der Zollreformen betreffend, auf Verlangen der Handelskammern ver
ſprochen worden, eine Unterſuchung über den Stand der betreffenden Indu
ſtriezweige anzuſtellen. Ferner wird hervorgehoben, daß in dem Schreiben
des Miniſters an die Handelskammer von Lille vom 11. Mai v. J. ausdrück
lich geſagt worden, in Folge der politiſchen Verwictelungen ſei die induſtrielle
Unterſuchung und das für die Zollreform feſtgeſetzte Datum vom Juli 1861
auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben. Trotz dieſes Verſprechens beabſichtigte
man nun doch die wichtigſten Artikel der Zollgeſetzgebung zu verändern und
zwar ohne die Fabrikanten zu hören; denn einige mit dem Handelsminiſter
gewechſelte Worte und das Anhören einiger Fabrikanten von Seiten des Kai
ſers könne die franzöſiſche Induſtrie nicht als ernſtliche Unterſuchung gelten
laſſen. Zwar wolle man dem Kaiſer nicht das Recht beſtreiten, Handelsver
träge abzuſchließen, ohne die Zollveränderungen der Genehmigung der Kam
mern zu unterbreiten. Aber man halte es für angemeſſen, bei dieſer Gele
genheit an die Rede des Senatspräſidenten Troplong über das Senatskon
ſult vom 23. Dez. 1852, Veränderungen in der Konſtitution betreffend, zu
erinnern – eine Rede, welche in den ſtärkſten Ausdrücken die Nothwendigkeit
hervorhebe, bei Abſchluß von Handelsverträgen alle Intereſſen wohl zu be
rückſichtigen. – Die offiziöſen Blätter ſagen, dieſe leidenſchaftliche Sprache
tadelnd, die Regierung werde ſich dadurch nicht einſchüchtern laſſen, ſie brauche
ſich „derartigem Zwang nicht zu unterziehen“. Die jetzige Verfaſſung „ge
ſtatte keine ſolchen Exzeſſe“.

Der Finanzbericht des Miniſters Magne. Der Moniteur
hat einen neuen Finanzbericht des Miniſters Magne gebracht, welcher äußerſt
günſtig klingt. Aus der Zeit vor 1848, ſowie aus den Jahren von da bis
1854 war ein Geſammtdefizit von faſt 900 Mill. Frcs. übernommen worden.
Seitdem hat kein Jahr mehr ein Defizit gebracht, im Gegentheil war es mög
lich, von jenem Geſammtdefizit 226 Mill. zu decken, ſodaß letzteres jetzt nur
noch 660 Mill. beträgt. Das Kaiſerreich hat überhaupt nur 9 Mill. Defizit ge
macht. Die ſchwebende Schuld drohte vor fünf Jahren eine Milliarde zu
überſchreiten, ſie iſt jetzt bis auf 750 Mill. ermäßigt. Der Schatz iſt in ſehr
befriedigender Verfaſſung. Das Budget von 1858 weiſt einen Ueberſchuß von
12, das von 1859 einen ſolchen von 3 Mill. auf; ein gleicher ſteht für das
Jahr 1861 in Ausſicht. Die Schatzbillets, welche 1858 auf 345 Mill. geſtie
gen waren, betragen heute kaum 135 Mill. und der Zinsfuß iſt von 4 auf
2/, Proz. herabgeſetzt worden. Die Bank von Frankreich iſt mit einem Metall
vorrath von 551 Mill. ausgeſtattet. Vom Reſt der letzten Fünfhundertmillionen
Anleihe ſollen drei Jahre hindurch je 50 Mill. auf Friedensarbeiten verwendet
werden. Wenn Frankreich, ſchließt Herr Magne ſeinen Bericht, trotz politi
ſcher Verwickelung, Krieg, Theuerung und vielfacher Kriſis in fünf Jahren zu
einem ſo günſtigen Finanzausweis habe gelangen können, ſo werde wol die
Hoffnung erlaubt ſein, daß, wenn Friede bleibe und die bisherige Weisheit
walte, der allgemeine Fortſchritt nicht ſtill ſtehen, ſondern die dem Schutze im
Intereſſe des Ackerbaues, des Handels und der Gewerbe auferlegten Opfer
bald wieder vergüten werde. Das ſieht ſehr erfreulich aus. Indeß hat Herr
Magne unterlaſſen, hervorzuheben, daß die ordentlichen Budgets unter ſei
ner Verwaltung um 6 bis 700 Mill. jährlich geſtiegen ſind, welcher ſehr reale
Laſtenzuwachs in den Augen der Steuerpflichtigen jenen idealen Gewinn des
Ueberſchuſſes von 12 Mill. mehr als aufwiegen dürfte, und ebenſo vergißt
Herr Magne, wenn er von der Verringerung der ſchwebenden Schuld um
etwa anderthalbhundert Millionen ſpricht, daß in derſelben Zeit die konſoli
dirte Schuld um faſt drei Milliarden gewachſen iſt.

England. – Lord Ruſſell's Erklärung über die Parla
mentsreform. Eine zahlreiche Deputation aus der City begab ſich am
26. Jan. in das auswärtige Amt, um Lord J. Ruſſell eine Petition wegen
Reform des Parlaments zu überreichen. Sie erhielt den Beſcheid, daß der
edle Lord krank ſei und die Herren entweder an einem andern Tage oder
heute in ſeiner Privatwohnung empfangen werde. Die Deputation zog das
letztere vor und wurde ſehr freundlich empfangen. Ruſſell beſtätigte die Nach
richt, daß er am 21. Febr. eine Reformbill vorzulegen gedenke, aber auf die
Frage eines der Mitglieder, ob auch das Ballot zu den Beſtimmnngen der
Bill gehören werde, ſagte er, daß er darauf eine befriedigende Auskunft zu
geben kaum im Stande ſein werde.

Italien. – Die Antwort des Papſtes auf den Brief Napo
leon's. Der Papſt hat auf den Brief des Kaiſers der Franzoſen, in wel
chem dieſer ihm die Abtretung der Romagna anrieth, eine Antwort gegeben,
deren Hauptpunkte folgende ſind: Zuvörderſt gehörten die Romagnolen , ob
gleich in Aufruhr, doch ſtets dem heiligen Stuhle an, nicht dem Papſt als
ſolchem, da dieſer nur Verwalter ſei und bei ſeiner Krönung geſchworen habe,
den Kirchenſtaat unverkürzt ſeinem Nachfolger zu hinterlaſſen. Zweitens ſeien
die Romagnolen allerdings ſeit 50 Jahren aufrühreriſch geſinnt, aber Frank
reich liege bereits ſeit 70 Jahren in Revolution, und doch habe keine der Re
gierungen, die während dieſes Zeitraums dort aufeinander gefolgt ſeien, einen
Zoll breit Landes aufgeben wollen. Drittens endlich könne der Kaiſer zwar
glauben, er ſei auf gutem Wege, wenn er den heiligen Stuhl um Reformen,
die er von demſelben verlange, angehe, aber ſie Beide, der Papſt wie der
Kaiſer, würden einſt vor Gott erſcheinen und der höchſte Richter würde dann
entſcheiden, wer hienieden die Gerechtigkeit vertreten habe.

Eine Adreſſe des hohen römiſchen Adels an den Papſt. Die
Patrizier Roms haben am 17. Jan. durch die Fürſten Orſini und Jorgheſe
dem Papſt eine Adreſſe überreichen laſſen, in welcher ſie demſelben ihre Be
trübniſ über die Bedrängung des heiligen Stuhls und den Abfall eines Theils
ſeiner Unterthanen ausſprechen und ihn ihrer unerſchütterlichen Treue ver
ſichern. Die Adreſſe trägt 153 Unterſchriften, an der Spitze die des Prinzen
Joſeph Bonaparte. Ein Theil des Adels, und nicht der am wenigſten ange

ſehene, verweigerte den Beitritt, darunter die Fürſten Marino und Alexander
Torlonia, die Fürſten von Piombino, Doria, Gabrielli und Cantani.

Encyclika des Papſtes. Der Papſt hat an alle „Patriarchen, Pri
maten, Erzbiſchöfe,Biſchöfeund übrigen mit dem apoſtoliſchenStuhle in
Gnade und Gemeinſchaft ſtehenden Ortsordinarien“ ein Rundſchreiben er
laſſen, worin derſelbe die Beweggründe zu ſeiner Weigerung, dem Rathe des
Kaiſers Napoleon beizutreten und die rebelliſchen Provinzen des Kirchenſtaats
aufzugeben, entwickelt.

Einthei lnng des Kirchen ſtaates. Bei den Vorgängen im Kirchen
ſtaate dürften folgende Angaben willkommen ſein. Derſelbe beſteht aus fünf
Legationen:1) Rom mit drei Delegationen: Viterbo, CivitavecchiaundOr
vieto; 2) Romagna mit den vier Delegationen Bologna, Ferrara, Forli und
Ravenna; 3) den Marken mit den ſechs Delegationen Ankona, Urbino, Pe
ſara , Macerata und Bretto, Fermo, Ascoli und Camerino; 4) Umbrien mit
den drei Delegationen Spoleto, Perugia und Rieto; 5) Campagna mit den
drei Delegationen Velletri, Froſinone und Benevent. Das Gejammtgebiet
umfaßt 12,041 ital. oder 784 geographiſche Quadratmeilen und hat nachder
Zählung von 1858 eine Bevölkerung von 3,124,668 Seelen, worunter gegen
10,000 Juden. In demſelben Jahre betrug das Staatseinkommen 14,752,3L5
Scudi zu 1% Thlr., die Ausgabe 14,568,507 Scudi. Nach Abrechnung der
ſteuerfreien Geiſtlichen und kirchlichen Anſtalten kommen etwa 8 Thr. vom
Einkommen auf den Kopf. Die Staatsſchuld betrug 66,471,271 Scudi und
die Stärke des Kriegsheeres – ohne die päpſtliche Edelgarde – 15,239 Mann
mit 1200 Pferden.

Der bevorſtehende Einmarſch der Piemonteſen in Mittel
italien. Es ſcheint gewiß, daß die piemonteſiſche Regierung das Programm
der Nichteinmiſchung ignoriren und nicht nur in die Herzogthümer, ſondern
auch in die Legationen einmarſchiren wird. Bereits ſollen die drei Brigaden
beſtimmt ſein, welche dazu verwendet werden ſollen, und in Modena iſt der
Einmarſch ſchon Thatſache, da ſich in Mirandola 1400Mann ſardiniſche Truppen
befinden. Man iſt in Turin ſelbſt auf einen Wiederausbruch des Kriegs ge
faßt und die emſigenRüſtungen beweiſen, daß man mit vollemBewußtſein
darauf losgeht. Man hofftdabei theils auf franzöſiſcheHülfe, theils wenig.
ſtens auf eine Verhinderung Oeſterreichs, ſich einzumiſchen. Piemont kann ein
ſchließlich der lombardiſchen Soldaten, welche Oeſterreich entlaſſen mußte, über
eine Armee von 130,000 Mann verfügen. Rechnet man das Kontingent dernäch
ſten Aushebung von 1860 hinzu, welches jetzt 25,000 Mann jährlich liefert,
ſo ſtellt ſich ein Effektivſtand von 155,000 Mann ohne die Freiwilligen heraus.

Die Einführung der ſardiniſchen Verfaſſung in Toskana.
Durch drei Dekrete, die der Monitore Toscano vom 25. Jan. enthält, hat
Baron Ricaſoli 1) die ſardiniſche Verfaſſung in Toskana eingeführt, 2) die
Bildung der Wahlliſten nach dem ſardiniſchen Wahlgeſetz angeordnet und
3) die Anzahl der Abgeordneten, die Toskana zum „italieniſchen Parlament
zu ſenden hat, auf 87 feſtgeſetzt. Die Verfaſſung wurde mit einem Vorbehalt
dekretirt, der indeß nur ſo zu verſtehen iſt, daß man verhüten wollte, daß die
Anſicht Platz griffe, als ſei, wenn das ſardiniſche Staatsgrundgeſetz in Kraft trete,
dadurch auch die im toskaniſchen Staatsgrundgeſetz verbürgte Handels- und
Gewerbefreiheit ohne Weiteres aufgehoben. Erſt das Nationalparlament werde
entſcheiden, ob dieſe Freiheiten wie für Sardien, ſo auch für Toskana nicht
zu exiſtiren haben oder ob ſie nicht vielmehr hier zu laſſen und dort einzufüh
ren ſeien. Sofort nach der Einberufung des ſardiniſch -lombardiſchen Parla
ments ſollen auch die toskaniſchen Wahlkollegien zuſammentreten und ihre
Abgeordneten nach Turin ſchicken, womit ein neuer großer Schritt der Ein
verleibung vollendet wäre, die jetzt ſchwerlich noch auf friedlichem Wege ge
hindert werden wird.

Das Bombenattentat in Florenz. In Florenz hat die reaktionäre
Partei abermals ein Attentat mit Bomben verſucht. Das eine der Mord
geſchoſſe platzte unter der Bogenhalle der Wohnung Ricaſoli's, das andere
bei dem Hauſe, welches der Kultusminiſter bewohnt. Zwei andere Bomben
wurden hinweggeſchafft, ehe ſie explodirten. Ein Diener Ricaſoli's wurde
leicht verwundet, außerdem richtete die Exploſion erheblichen Schaden an der
Hausthür und am Plafond an und in der ganzen Straße blieb kaum eine
Fenſterſcheibe ganz. Man hat mehre Perſonen verhaftet, die im Verdacht
ſtehen, die Urheber des Attentats zu ſein. Dieſelben ſind faſt ohne Ausnahm:
frühere Angeſtellte des großherzoglichen Hauſes; auch befinden ſich unter ihnen
drei ehemalige Leibgardiſten. Auch bei dem Bombenattentat während des
Balles auf der Crocetta waren frühere Hofbediente betheiligt.

Schweden. – Eine Miniſter kriſis. Aus Stockholm trifft die uner
wartete Nachricht ein, daß dort eine Miniſterkriſis im antiliberalen Sinne
ausgebrochen iſt. Der Kriegsminiſter, ſowie der Vorſtand des Departements
des Innern haben ihre Entlaſſung verlangt, und man hält es für wahrſchein
lich, daß die Chefs der übrigen Verwaltungszweige das Gleiche thun werden,
Wahrſcheinlich wird ihnen ein Miniſterium folgen, deſſen Anſichten mit denen
der Vertreter des Ritter - und Prieſterſtandes im Einklang ſtehen. Die zwi
ſchen Norwegen und Schweden herrſchende Spannung aber wird durchdieſ
Wendung der Dinge vermuthlich nur noch vergrößert werden.

Außereuropäiſche Länder.
Marokko. – Die Ankunft der Spanier vor Tetuan. Die Spa

nier ſind vor Tetuan eingetroffen. Ein Angriff der Mauren auf die am
Fluſſe Martil errichteten Batterien wurde kräftig zurückgewieſen, und man
glaubt nicht, daß die Stadt ſich auf eine Vertheidigung einlaſſen wird. Nur
die Nordſeite derſelben iſt gut mit Artillerie verſehen, und unter den marok
kaniſchen Truppen ſoll Hungersnoth herrſchen. Mit ziemlicher Gewißheit iſt
anzunehmen, daß ſofort nach der Einnahme Tetuans der Friede zu Stande
kommen wird. Die Grundlagen wären: eine Entſchädignng an Spanien
für Kriegskoſten, binnen drei Jahren zahlbar, Abtretung des Gebiets bei
Ceuta bis zur Sierra Bullones und feierliche Verpflichtung des Sultans von
Marokko, die Stämme von Anghera von Angriffen auf ſpaniſches Eigenthum
abzuhalten. Kommt es nicht zum Frieden, ſo wird die ſpaniſche Armee–
nachdem ſie die in Cadiz und Malaga bereits eingetroffene Verſtärkung von
14 Infanteriebataillonen, einem Regiment Kavalerie und mehreren Batterien
an ſich gezogen – ſofort von Tetuan nachTanger aufbrechen und auchdieſen
Ort wahrſcheinlich ohne große Anſtrengung beſetzen.
Fez und Mequinez – wird man nicht vorrücken.

Vereinigte Staaten von Nordamerika. – Vertreibung von Aboli
tioniſten aus Kentucky. In dem Sklavenſtaat Kentucky hatte ſich zu
Berea eine aus 36 Perſonen beſtehende Metothiſtengeſellſchaft niedergelaſſen,
die ihre Ueberzeugung, daß die Sklaverei ein Unrecht ſei, nicht verhehlten, im
Uebrigen aber ruhige Bürger waren. Am Weihnachtstag rückten 65 bewaff
nete Sklavenhalter in ihre Niederlaſſung und erklärten ihnen, daß ſie binnen
zehn Tagen den Staat zu verlaſſen hätten. Sie fragten weshalb? Man
antwortete, es ſollten in Kentucky keine Leute geduldet werden, welchedas
Halten von Sklaven für Unrecht hielten. Dabei blieb es. Vergeblich wandten
die Leute ſich an den Gouverneur des Staates. Er rieth ihnen nachzugeben,
und ſo mußten die Abolitioniſten auswandern.

Meriko. – Die Verhaftung von Marguez. Während aus Vera
cruz gemeldet wird, daß Miramon 3000 Mann zum Sturm auf dieſe Stadt
organiſirt und es nicht unmöglich iſt, daß er dabei Erfolg hat, trifft zugleich
die Nachricht ein, daß Marguez in der Stadt Mexiko verhaftet und ihm der
größteTheil des von ihm der Conducta abgenommenenGeldes wiederent
riſſen worden iſt. Miramon hat 420,000 Dollars davon zurückerſtattet, und
die Conducta (der Silbertransport) iſt vom Fort Epee abgegangen.

Neugranada. – Der Bürgerkrieg. Zwiſchen den unter Nieta ſteher
den Inſurgenten und den von General Poſeda befehligten Truppen derRe
gierungiſt es am 7. Dez. bei Baraguilla zu einementſcheidendenTreffenge
kommen, in welchem die erſteren das Feld behaupteten. Der Kampf dauerte
gegenvier Stunden. Poſeda wurde ſchwerverwundet.

In das Innere – nach

Auswanderungsangelegenheiten.
– Die in Melbourne erſcheinende Deutſche Zeitung enthält Mittheilur

gen, die nicht geeignet ſind, die deutſche Auswanderung nach Auſtralien zu
ermuntern. Am 12. Juli v. J. hatten ſich in Hamburg 155 deutſche Stein
hauer eingeſchifft, denen die Verſicherung ertheilt worden war, daß ſie gleich
nach ihrer Landung reichliche und lohnende Beſchäftigung finden würden.
Als ſie aber Anfang November in Melbourne eintrafen, fanden ſie ſich ge
täuſcht, und hätten ſie nicht bei Landsleuten Unterſtützung gefunden, ſo wäre
ihnen nichts übrig geblieben, als Sklavendienſte für elenden Lohn zu ver“
richten. Man ſah der Ankunfteines zweitenSchiffes mit 260 Deutſchenent
gegenund war im Voraus verlegen,wiefür dieſeneuenAnkömmlingegeſorg
werden ſollte, da ſich bereits ſo viele Handwerker dort befinden, daß es ſchwer
hält, ein Unterkommen zu erlangen.



.) 866. 4. Februar 1860.] 5trirte Zeitung.Jllu

PariserBriele.
I.

Paris in ſeiner Eigenſchaft als Weltſtadt.
Wie die Entwickelung des menſchlichen Geiſtes und der mate

riellenIntereſſen in einemunbeſtreitbarenZuſammenhangeſtehen,
deſſenDarſtellung unerſchöpflichbleibt, ſo muß das wunderbare
LebeneinergroßeneuropäiſchenStadt, wo die Konzentrationgei
ſtigerundmateriellerKräfte die gewaltigſteiſt, dem beobachtenden
AugeimmerneuenStoff undimmerwechſelndeAnregungdarbieten.

Ein Ort, wo auf einem verhältnißmäßig kleinen Raume 1 %
Millionen Menſchen mit den verſchiedenartigſten Beſtrebungen und
Leidenſchaften, mit allen guten und ſchlimmen Seiten, die ein be
wegtesMenſchenlebenzur Blüte bringt,um einanderkreiſen,gleicht
einer Welt im Kleinen; er öffnet ſeine Thore allen Hinzuſtrömen
den, dem Armen und dem Reichen,dementſagendenStoikerund
demverwöhntenWeltkinde,der Mittelmäßigkeitund dem Genie,
demVerbrechenund derTugend, und ſchließtſie vor keinerNation,
ſiemag von welthiſtoriſcherBedeutungſeinoderin einemWinkel
desErdballs ihremeignen, abgeſchloſſenenDaſein leben. Durch
dieſestheilweiſeHeraustreten aus ſeiner nationalenBeſonderheit,
von der er dennoch gerade ſo viel bewahrt, um auf jeden Fremden
durchden Reizder NeuheiteinebeſondereAnziehungzu üben,muß
einſolcherOrt nothwendigeinen univerſellenCharakterund damit
dasallgemeinſteIntereſſe gewinnen.

Beobachtenwir einenAugenblickvon dieſemGeſichtspunkteaus
FrankreichsHauptſtadt.

- - -Der Franzoſe nenntmit einigerEmphaſe Paris das Centrum
der Civiliſation und legt die Peripherie dieſes Centrums weit jen
ſeitsder GrenzendesfranzöſiſchenReichs. Er geht in dieſerAuf
faſſungmitallemErnſte zuWerkeundobwoldieſelbeeinemFremden
etwasweitausgedehntvorkommenmöchte(namentlichDemjenigen,
derdadurchſeinHeimatslandan dieäußerſtenGrenzenderCiviliſa
tionverlegtſiehtund mitRechtfürchtenmuß,daß nur vereinzelte,ab
geſchwächteStrahlenjenesCentrumsihntreffenwerden),ſo darf man
dochnichtannehmen, daß bloßeNationaleitelkeitdieſeAnſchauung
hervorgerufen,obwolesnatürlichJedemunbenommenbleibt,in ſtil
ler, beſcheidenerBetrachtungzu erwägen, einwie ſtarkerZuſatzje
nesArtikelsindieſerAnſchauungenthaltenſei. Es gibt wenigStaa
ten,derenProvinzſtädtevon ihrerHauptſtadtſo vollſtändigabſorbirt
ſind, wie dies in Frankreichder Fall iſt. Paris iſt in Wahrheit
Frankreichundwährend beiAnnäherung des Frühlings Hunderte
dienieraſtendeKapitalefliehen,um ſichvonden ermüdendenSoi
ren, den wechſelndenSchauſpielender Theater, den rauſchenden
Bällender Winterſaiſon an einem ſtillen und friedlichenOrte zu
erholen, ſtrömen wieder Tauſende aus derProvinz in die Haupt
ſtadt, um an ihremLebenund Treiben, an ihrembildendenund
verderbendenEinfluſſe, an ihren TugendenundLaſterntheilzuneh
menund daszu finden, was ſie ſuchen,wobeies ſichfreilichleicht
ereignenkann,daßdieſeroderjenerden geſuchtenPunktaus denAll
gen,ſichſelbſtaber in einemLabyrintheverliert,woes ihm oftgenug
ſchwerſein mag, denAusgang zu finden. Aber es iſt nichtallein
dieſeeigenthümliche,man möchteſagenhartnäckigeGewalt, mit der
Paris alle HauptkräfteFrankreichsin ſichzu vereinigenſtrebt, wel
cheder Seineſtadt eineſo weitgreifendeBedeutungverleiht, damit
würdeſie immerhinnur eine ſpezifiſchfranzöſiſcheGröße bleiben;
es iſt vielmehrihre geographiſcheLage, ihre Geſchichteſeit mehrals
einemJahrhundert, das Zuſammenſtrömenendlichaller wichtigen
Intereſſender Politik, des Handels und der Induſtrie, der Kunſt
und Wiſſenſchaft,das ſie zu einer wahrhaftenWeltſtadt gemacht
hat. Man hat nicht ſelten den Titel einer Weltſtadt miteiner ſo
großmüthigenFreigiebigkeitausgetheilt, wie etwa dieFreibillette
einesdebütirendenKünſtlers,der ſeinHaus vollſehenmöchte;aber
wieman nur Denjenigeneinenganzenund wahrenMenſchennen
nen kann,deſſenſämmtlicheKräfteundFähigkeitenharmoniſchaus
gebildetſind, ſo kann man auchnur dieStadt eineWeltſtadtnen
nen, in der wirklichalleIntereſſen, welchedieWelt bewegen,ihre
Vertretungfindenundin dieſerRückſichtwird man wol nichtleicht
einzweitesParis aufzeigenkönnen.

- -Werfenwir einenBlickauf dieKarteEuropas, ſo wird es Kei
nementgehen,einewiegünſtigeLageParis in dem Enſembleder
Ländereinnimmt. NichtinmittenFrankreichs, wol aber im Mit
telpunktefaſt desgeſammteneuropäiſchenLänderkomplexesſtreckt
diefranzöſiſcheKapitalein ihrenEiſenbahnennachallenWeltgegen
den die Arme aus und erfaßt in wenigen Stunden die engliſche
Hauptſtadt, den Rhein unddie Donau, das AdriatiſcheMeer und
dieſpaniſcheGrenze. Wer jemals in einemWinkelEuropas einen
Theilſeiner Tage hinbrachte,wer, wennauchumgebenvon allem
Zauberder Natur, über die großenFragenſeiner Zeit, ſie ſeien
nun ſchwebend,oderbrennend,oderwelcheEigenſchaftman ihnen
ſonſtnachdemLexikonmodernerJournaliſtikgebenmag, immer
erſt einenPoſttag ſpäter den Berichterhielt: der wird gewißeinſe
hen, welcheunendlichenVortheile dieLage einerStadt darbietet,
dieumgebenvon allen geſchichtlichbedeutendenLänderngleichſam
einnatürlichesCentrumbildetund daherdenfreieſtenBlickunddie
weiteſteRundſchaugeſtattet. Was iſt in dieſerRückſichtder Süden
mit ſeinemtiefblauenHimmel und ſeiner mildenLuft, mit ſeinen
FeigenbäumenundOrangenwäldern?wasiſtderNordenmitje
nenunvergleichlichenMeerbuſen, ſeinen majeſtätiſchenHöhenund
ſtürzendenWaſſern gegendie Stadt an den Ufernder Seine, die
an Englands Nebel, an Italiens Lüftenund mit 15 Gr; R. ſogar
an desNordensWinter Theil hat, ohnediesim ausgedehntenund
läſtigenMaßſtabezu beſitzenunddieſomitſchonihrergeographi
ſchenLage nachdieFähigkeitin ſichträgt, die Gegenſätzezu ver
ſöhnen? Betrachtenwir ferner die franzöſiſcheHauptſtadt einen
AugenblickvomStandpunktederGeſchichteaus,ſo iſtesſicher,daß
ſie nicht allein in Sprache und Eleganz, in ſeiner Sitte und Bi
dungeinemganzenJahrhundertdominirte,ſonderndaßauchin
ihr diegroßartigenBegebenheitenſtatthatten, die nicht nur einen
Einflußauf das GeſchickFrankreichs,ſondernauf das faſt ſämmtli
chereuropäiſcherLänder ausübten. In ihr wüthetendie bitteren
Kämpfeder religiöſenParteien, in ihr wurdezu verſchiedenenZei
ten daserſchütterndeDrama jenerRevolutionengeſpielt,diein we
nigenMonatenuralteSatzungenüberdenHaufenſtießen,dieMei
nung der Welt in politiſchenund ſozialenDingen vollſtändigän
dertenund für Regierendeund Regierteein neues Syſtem ſchufen.
Man kann dieſeUmwälzungenin Wahrheit pariſer Revolutionen
nennen, da ſie aus den Verhältniſſen derHauptſtadt theilweiſe her
vorgegangen,auchvonihr alleinbeherrſchtwurden, Mag auchdas
Gefühleiner geläutertenHumanität übermanchedieſerEreigniſſe
derVergeſſenheitSchleierziehen,ſo werdenwir dochnimmer wün
ichenkönnen,ihre gewichtigenFolgenauszulöſchen.

Aberverlaſſenwir dasGebietderVergangenheit,umuns an
die lebendigeGegenwartzu halten. Hier wirdes zwar ſchwieriger,
einfeſtesBild zu gewinnen, da wir Alle in denWogen despfeil
ſchnellentfliegendenJetzt ſtehen und es uns am oftan ruhiger

Ä und nothwendigerPerſpektivefehlenmuß; alleinbei
allemTreibenund Drängen bleibengewiſſe faktiſcheVerhältniſſe

gungen bildet, dem wird früher oder ſpäter das natürliche Bewuß

unverkennbar. Daß in Paris alle politiſchenFädenzuſammenlau
fen, kann Reinementgehen,der den EreigniſſendesletztenDezen
miums auchnur von fern gefolgt iſt. WelcherStaat vonÄBedeutungrichtetnicht ein beobachtendesAugeauf diefranzöſiſche
Kapitale? Die RelationenFrankreichsmit Spanien kommenzwar
in einementferntenWelttheilzur Geltung, allein ſie ſind deshalb
nicht minder bedeutſam; Italiens Schickſalwird in Frankreichs
Hauptſtadtwennnichtentſchieden,ſo docherwogenwerden; Ruß
land haterſt vorwenigenJahren dieWuchtderfranzöſiſchenLegio
nen gefühlt,und im KriegoderFrieden, in feindlicherundfreund
licher Abſichtwird England nimmer aufhören, ſeine ſpähenden
Blicke über den Kanal zu ſenden.

-

HandelundInduſtrie, die in unſeren Tagen einen Theil der
Weltherrſchaftan ſichgeriſſenhaben,ſtehenin Paris den politiſchen
Verhältniſſenzur Seite; ſie feiernhier einePeriodeder Blüte, die
durch neu eröffnete Verkehrswege, durch folgenreiche Erfindungen,
durchdengeſteigertenLuxusfortwährendverlängertwird undziehen
in jedemJahre friſcheKräftean ſich, dielehrenoderlernen, geben
oder nehmenwollen. Allerdingsiſt die von jedemKorporations
zwangbefreiteArbeit, dieunermüdlicheThätigkeitder Pariſer und
jener Geiſt der Spekulation, der konkuriren und erwerben will, die
GrundurſachedesinduſtriellenAufſchwungs;alleines iſt nichtmin
der wahr, daß ein Theil der angezogenen,mitwirkendenKräfte
fremden Nationen angehört. Die verſchiedenen Staaten liefern für
den Beſtand der Dinge gleichſam Beiträge und ſo findet Jeder, er
mag dem Süden oder dem Norden angehören, in der franzöſiſchen
Hauptſtadtnichtnur einediplomatiſcheVertretung, nicht nur eine
fluktuirende Bevölkerung von Reiſenden par excellence, ſondern
eine größere oderegeringere Anzahl von Landsleuten, die ſich dort
häuslich niedergelaſſen haben und die Amt und Geſchäft in Paris
feſſelt; er findet die Sprache ſeiner Heimat im Hauſe und in der
KircheundſomitdasHeiligthumdesVaterlandesauchin derFremde
wieder. Ein wie großes Intereſſe vor allen Dingen Deutſchland an
Paris hat, geht ſchon aus dem bloßen Faktum hervor, daß hier nach
einer mäßigen Schätzung über 50,000 Deutſche leben.

Daß ferner die Zahl derjenigen, welche durch die Beſtrebungen
der Kunſt und Wiſſenſchaft nach Paris gezogen werden, keine ge
ringe iſt, wird Jedem einleuchten, der bedenkt, daß die Muſeen des
Youvre, des Luxembourg und Verſaille zu dem vornehmſten der
Welt gehören, daß einzelne Zweige der Wiſſenſchaft in den pariſer
Fachſchulen eine glänzende Vertretung finden und daß die Biblio
theken und wiſſenſchaftlichen Sammlungen aller Art durch ihren
Reichthum und ihre Einrichtung mit Recht eine allſeitig anerkannte
Berühmtheit erlangt haben. Was inſonderheit die Muſik betrifft, ſo
braucht nur bemerkt zu werden, daß einige der erſten Komponiſten
Europas in Paris faſt ihren ſtetigen Aufenthalt haben; man darf
nur erwähnen, welche Anſtrengungen in dieſen Tagen Richard
Wagner macht, um die Chöre ſeiner Opern, als Vorbereitung für
das Ganze ſeiner Werke, in Paris zur Aufführung zu bringen und
man wird begreifen, welche Bedeutung man auf dieſem Gebiete der
Kunſt der großen Kapitale beilegt. Durch alle dieſe Verhältniſſe
verliert die franzöſiſche Hauptſtadt in Wahrheit immer mehr an
nationaler Eigenthümlichkeit, aber nur um in höherem Grade an
europäiſcher Bedeutung zu gewinnen und es jeden Fremden zu er
leichtern, in ihr den Kreis ſeiner Wirkſamkeit zu finden.

Niemand ſehe in Vorſtehendem eine Uebertreibung oder eine un
patriotiſche Lobrede auf Paris, es iſt weder dies noch jenes; es han
delt ſich hier nur darum, den faktiſchen Beſtand zu erforſchen und
der Wahrheit die Ehre zu geben. Wer Paris mit aufmerkſamem Blick
betrachtet, wird nimmer ſeine Fehler und Schwächen verkennen und
Verhältniſſe loben können, die nur in dem ungeheuren Zuſammen
ſtrömen menſchlicher Beſtrebungen und Leidenſchaftenihre Entſchul
digung finden. Wo ſichViele zum Lichtdrängen, iſt ein tiefer Schat
ten unvermeidlich. Oftmals hat freilich die blühendſte Unkunde oder
abſichtsloſe Uebertreibung die moraliſchen Schwächen der wogenden
Hauptſtadt in ſo grelle Farben gekleidet, daß dieſelben nicht allein
den Stempel des Eriſtirenden verloren und ſomit einer richtigen
Beurtheilung entzogen wurden, ſondern daß man gänzlich vergaß,
es gebe noch ein altes Wort, das Jedem ins Gedächtniß rufe, vor
ſeiner eignen Thür zu kehren.

Wer Paris für kürzere oder längere Zeit zu ſeinem Aufenthalts
orte wählt, wird ſchwerlich in dieſer Stadt eine friedliche Zurück
gezogenheit ſuchen, die tiefen Empfindungen oder poetiſchen Träu
mereien ihr eigentliches Spiel überläßt, die den Menſchen in ſein
eignes Innere zurückführt und ihm das Reich ſeiner verborgenſten
Gedanken aufſchließt; für ein Gemüthsleben dieſer Art wird die be
wohnte Welt ihm überall ein freundliches Thal, einen klaren Strom
oder rauſchenden Wald darbieten, wo er ſeinen Lieblingsideen nach
hängenund derMuſewarten mag,dieesnimmerliebte,im Geräuſch
der Weltſtädte ihre Geheimniſſe zu offenbaren; er wird auch ſchwer
lich in der Seineſtadt ſich den ſtillen Freuden des Privatlebens oder
Familienkreiſes ausſchließlich hingeben wollen, denn in dieſem Fall
möchteer nicht ſelten arg getäuſcht werden und ſichgezwungen ſehen,
die Rolle des Horaz zu übernehmen, der auch die freie und ſchöne
ZurückgezogenheitdesPrivatlebensüber Allesſchätzteund herrlich
beſang, aber nichtsdeſtoweniger genöthigt wurde, mit Auguſt und
Mäcen ſeine meiſten Tage in Roms Zerſtreuungen hinzubringen;
er wird ferner keine großen Anſprüche auf beſondere Beachtung,
freundlichesEntgegenkommenund liebenswürdige Gaſtfreiheit
machenwollen, dieſeTugendengehörenin der franzöſiſchenHaupt
ſtadt nicht ebenzur kourantenWaare, dennZeit iſt hier Geldund
während man beide anwendet, um dem Leben durch Luxusartikel
einenerhöhtenReiz zu geben, herrſchtzugleicheineweiſeVorſicht,
die Zahl jener Artikel nicht unnöthig zu vermehren; er wird auch
kaum Paris aufſuchen, um im College de France oder der Sor
bonne ſeine Studien zu vollenden, denn er könnte in Wahrheit die
Entdeckung machen, daß die Koſten ſeiner Reiſe zum Vortheil der
ſelben in einem wenig günſtigen Verhältniß ſtänden; er muß end
lichnichtgeradezuunerſchütterlicheAnſichtenüberfranzöſiſchecom
plaisance und galanterie mitbringen, denn es könnte ſich ereignen,
daß er dieAnwendung dieſer Begriffe auf einem Gebiet ſähe, wo
er dieſelben kaum vermuthet. Aber wie auch immer derjenige, wel
cher Paris zu ſeinem Aufenthaltsorte wählt, über Einzelheiten der
bewegtenHauptſtadt denkenmag, er kann darüber nimmer das
wahrhaft Großartige und vielſeitig Bildende derſelbenaus den
Augenverlieren, er wird vielmehrnachvorurtheilsfreierBeobach
tung einräumen, daß eineStadt mit dieſer günſtigengeographi
ſchen Lage, mit dieſer inhaltsreichen Vergangenheit und überall
eingreifenden Gegenwart eine bedeutſame Stellung im Ganzen der
europäiſchenVerhältniſſeeinnehmenmuß, und wemdiegroßenIn-.
tereſſen ſeiner Zeit, die gewichtigen Fragen der Politik und des
ſozialen Lebens, der Kunſt und Wiſſenſchaft nicht gänzlich fremd
ſind, der wird es nimmer unterlaſſen können, auf eine Stadt ſeine
Blicke zu richten, die gleichſam den Heerd jener gewaltigen Bewe

ſein kommen,daß aucher, als GlieddesGanzen, Theil hat an
dieſer wunderbaren Kapitale.

----

Die FeriavonReinos.
Einer dergrößtenJahrmärkteNordſpaniensiſt dievom 21. bis

26. Sept. ſtattfindendeFeria vonReinoſa in der Provinz Santa
der. DieſerhübſchenBergſtadtſindvonihremfrühernGlanze als
Sommerreſidenz vieler Vornehmen) die breiten Straßen gebliebe
und vielemaſſivePaläſte, an denengroße Wappenſchilderin Ste!
gehauenprangen. Reinoſa liegt auf einer Hochebene,6000 FB
ü. d. M., an der großenStraße zwiſchenMadrid undSantander,
diein einigenJahren durcheineEiſenbahnverbundenſein werde,
von der bis jetztin der Richtungvon hiernachValladolid 8 Mei
len und von Santander auf hier 6 Meilen dem Verkehr übergeben
ſind. Dieſe kurzeStreckeEiſenbahnhat genügt,um diegroßen Ma
pitalien, diein der bedeutendenAusfuhr desvortrefflichenkaſtil
ſchenWeizensthätigſind, von hier nachSantander zu ziehen ſie
ſcheintaber demJahrmarkt keinenAbbruchgethanzu haben. Unter
denWaaren, die Läden, Markt und Straßen füllen, ſind die der
Silberſchmiede,die hauptſächlichkirchlicheGegenſtändefeil bietet,
und die der Sattler für denFremdenamAuffallendſten;am Pfer
degeſchirrnamentlichdie gewaltigenStangen. Morgens zwiſchen
7 und 9 UhrkommendieBauern in langenKarawanenzumMarkt;
Männer und Weiber auf Pferden, Maulthieren und Eſeln; dazwi
ſchenwandeltbedächtigesRindviehundjammerndeFerkel, manch
mal von einem großen Bauer im ſpaniſchen Mantel getrieben. Auf
dem Pferdemarkte, der eine große Strecke von der Haide bedeckt, die
ſichzwiſchenStadt undGebirgehinzieht,geht es ſehr munterund
friedlichzu. Nur dieausgelaſſenenFohlenlaſſen ſichnichtgern unt
terſuchen, entwiſchenſchlauin fremdePferdegruppen,und manch
mal gelingtes mehrenſtarkenMännern nur mit großerAnſtren
gung, ſie einzufangen.Einen bedeutendenTheil derBeſucherbilden
dieCuras (Pfarrer), die ſich gewöhnlich auf der Reiſe nur durch
ſchwarzeKleidungund lillageſtreifteHalsbindeauszeichnen;auf der
Skizze iſt. Einer an dem Hut mit großen, über dem Kopfe zuſam
mengebundenenKrämpenzuerkennen.Die KronedesPferdemark
tes iſt der Reiterkorſo, der den ganzen Tag die Alameda belebt.
Vom andaluſiſchen Hengſt, dem es unmöglich ſcheint, Schritt zu ge
hen, biszum armſeligenGäulchen,das wederdieBemühungenſei
nes Reiters noch die Schläge einiger hülfreichen Freunde in Trott
zubringenvermögen,ſiehtman hierjeglicheArt und Abart desed
len Pferdegeſchlechtsvertreten. Die Phyſiognomien der Reiter ſind
nicht minder verſchieden; die Bauern, die ſich ſehr hoher Sättel und
pantoffelartiger Steigbügel bedienen und auf ihren kleinen mageren
Thieren mit krummen Knien ſitzen, einige von Ehrgeiz glühende
Buben, die dafür, daß ſie an geduldigen Pferden ihr Aeußerſtes
thun, noch bezahlt werden, bilden den feſten Kern der Auf- und Ab
jagenden, um den ſichzahlreiche Liebhaber ſcharen. Hier begriff ich,
warum Cervantes eine ſo entſetzliche Schilderung von der Rozi
nante macht, die mir früher ſtets übertrieben vorkam. Ein Spanier
wird nichtleichteinPferd auslachen; aber hier hab ichſie heftig
lachen ſehen.

Am Nachmittage beginnt der Tanz der Jota aragoneſa. Sie
tanzenin langenReihen, im dichtenGedrängederZuſchauer, zur
einförmigenMuſik blinder Guitarrenſpieler, die von tambourint
ſchlagendenWeibernbegleitetſind. Auchdie kleinegaliziſcheDreh
orgel ſieht man häufig und in dieſer Provinz, die am meiſten vort
ihrer nationalen Eigenthümlichkeit eingebüßt hat, auch Flöte und
Violine. Die Tänzerinnen begnügen ſich hier mit leiſen Hin- und
Herbewegungenund zeigenkeineGrazie.

DieWeltfahrtder Novara.
(Fortſetzung aus Nr. 865.)

Abſchied von Sydney und Beſuch von Ueuſeeland.
Nachdem der Kommodore und die Naturforſcher von den Aus

flügennachdemInnern zurückgekehrtwaren und dieFregatte ihre
Reparaturen beendet hatte, begannen die eigentlichenFeſtlichkeiten,
die der Novara zu Ehren der Gouverneur und die Deutſchen in
Sydney veranſtaltet hatten. Bälle, muſikaliſche Unterhaltungen,
Feſttafelnlöſtenſichunter einanderab, undbeijedemdieſerAnläſſe
zeigteſicheineHerzlichkeitundein Frohſinn, dieallendabeiBethei
ligten nochlange unvergeßlichbleibenwird. – Am 7. Dez. ver
ließen wir mit ſchwerem Herzen die Küſte Auſtraliens. Nach einer
Fahrt von 15 Tagen ohne beſondereEreigniſſezur See ankerten
wir am 22. Dez. vor Aukland und fanden auch hier von Seiten der
Regierungſowolals der BewohnerdiefreundlichſteAufnahme.

Neuſeeland, das Land unſerer Antipoden, iſt beſonders für den
Deutſcheneine höchſtintereſſante Region. Dem deutſchenFleiße
verdanktauchdieſe herrliche,in jeder BeziehungreicheInſel ihre
Urbarkeit, und da ſie das neue Aſyl der meiſten deutſchen Auswan
derer wurde, die ſich in ihren Hoffnungen getäuſcht ſahen in Auſtra
lien, da ſie den Armen wirklich Das geboten, was ſie geſucht, ge
hofftund erwartethatten, ſo iſt dieſesLandjetzt auchder Liebling
aller Jener geworden, die ihren Fleiß demfruchtbaren Boden, ihren
Forſchungsgeiſtden verborgenenSchätzengewidmethaben. Neu
ſeeland iſt beiweitem mehr als jede der anderen auſtraliſchen Schwe
ſterinſeln dazu berufen, die Mutter civiliſirter Völkergeſchlechter zu
werden. Niemand hat es bisher noch bereut, ſich hier angeſiedelt
zu haben,und jedesernſteStreben ward hier nochſtetsdurchWohl
ſtand, ja durchReichthumgekrönt.Die Ankunftder Novarahatte
hier beſonders unter den deutſchenKoloniſten viel Freude erregt, aber
auch der andere Theil der Bevölkerung ſah dem Erſcheinen des erſten
deutſchen Kriegsſchiffs mit Sehnſucht entgegen, weil man eben von
den wiſſenſchaftlichen Kräften, die es an Bord hatte, viele intereſſante
Aufſchlüſſeüberdie nochnichtvöllig erforſchtennatürlichenReich
thümer des Bodens erwartete. Die Fregatte hatte gegenüber dem
Fort Brittemart geankertund dieengliſcheFlagge, diedort weht,
mit 21 Kanonenenſchüſſen ſalutirt. Der Gruß wurde erwidert
Das Schiff war ſpät Abendsangekommenund ſomit begann der
Landbeſucherſt am Morgen des folgendenTages. Vom Gouver
neur S. Thomas Sor Brown in ſeinem neugebautenHauſe auf
das Freundlichſtebewillkommnet,begannen wir alſogleichunſere
AusflügenachdemInnern. Dr. Hochſtetterwurdeeingeladen, das
kürzlich entdeckte Kohlenfeld im Drurydiſtrikt zu beſuchen. Andere
wandertennachOnehunga, wo derPoſtdampfer der größern Be
quemlichkeitund Wegerſparniß halber anlegt. Ein Durchſtich von
1/ Meile Landweg würde den Manukauhafen mit dem Aukland
hafenverbinden. Onehunga iſt eine aufblühende neuere Anſiedelung
mit intereſſanten,vulkaniſchenFormationen. Der Weg dahin führt
über ein wellenförmigesfruchtbaresHügelland, das ſchongroßen
theilsurbar gemachtiſt. Auf den umliegendenHöhenbefandenſich
früherAnſiedlungender EingeborenenoderMaoris (ſprichMauri),
wie man die Ä hier nennt; dieFarmerhäuschender Kolo
niſtenſind klein, aberzierlichund rein gehalten, dieViehzuchtiſt
blühendund liefertPrachtexemplarevon Hausthieren.BeimDiner
desGouverneurslernten wir denBerliner Dr. A. Fiſcherkennen,
der ſichhier durchſeinehomöopathiſchenKureneinengutenNamen
undein bedeutendesVermögenerworbenhabenſoll.
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Wir beſuchten
das nahegelegene
St.-John's-Col
lege, das von der
engliſchen Miſ
ſionsgeſellſchafter
halten wird und
den Zweckhat, Ein
geborene der be
nachbarten Inſel
gruppen heranzu
bilden. Wir ſahen
hierbei40 Knaben,
theils von den Lo
yalty-Inſeln,theils
von derSalomons
gruppe und von
Neucaledonien. Die
Leitung dieſer vor
trefflichen Anſtalt
führt der Reverend
M. Patterſon, ein
Mann von der

merkwürdigſten
Ausdauer und von
einer wunderbaren
Entſchloſſenheit, der
mit der größten
Anſtrengung und
Gefahr es unter
nimmt, in einem
kleinen, von der
Miſſionsgeſellſchaft
erhaltenen Schoo
ner die verſchiede
nen Inſeln zu be
reiſen, mit den Ein
geborenen zu ver
kehrenund dieſe zu
bewegen,ihre Kin
der in jene Anſtalt
zur Erziehung zu
ſenden. Der Unter

T

Bilder aus Spanien. Auf der Seria von Reinoſa: Der Pferdemarkt. Nach einer 5eichnung von Anguſ Lentz.

North Shore, wo
der Häuptling des
Takapunadiſtrikts
jährlich zu Weih
nachten ein Feſt
gibt, zu dem auch
Europäer geladen
werden. Unter Zel
tenauf einer kleinen
Ebene fanden wir
bei 3–400 Abori
gines, Männer,
Weiber und Kinder,
beiſammen,dieAlle
aufſprangen, als
ſie hörten, daß der
Kommodore der
kaiſerlichen Fre
gatte komme, ihn
mit Anreden em
pfingen und uns
bald darauf einen
ihrer Kriegstänze
produzirten – ein
ſchauerliches Spiel,
indem alle Gattun
genvon Sprüngen
und Verrenkungen
mit obligatem oh

renzerreißenden
Geheule vorkom

&quot;menund die bei
läufig entnehmen
laſſen, was erſt der
Ernſt, der wahre
Krieg bei dieſem
Volke ſein müſſe,
wenn das Spiel
ſchon ſo grauen
erregend iſt.

Merkwürdig
waren die Anreden
der wilden Häupt

richt beſtehtin Leſen, Schreiben, Rechnenund Religion. M. Patter- ganiſirteVerſchwörunghandle,zuder einigeder Maoriſtämmeauf-linge an den Kommodore.Jeder von ihnen, wie uns der Dollmet
ſon ſpricht die meiſten der Inſulardialekteganz geläufig, iſt angebetet
von derJugend, die er heranbildet und ſcheint für dieſe ſeine ſchwere
Miſſion wie geboren. Am 25. Dez. ſahen wir beim Gouverneur
fünf Maorihäuptlinge, dieſich beurlaubtenund um Verhaltungs
befehlebaten, da man ſie ins Innere zur Wahl eines Maorikönigs
berufen. Der Gouverneur verabſchiedeteſie freundlich und vertrauens
voll, ohneihnen beſondere Aufträgezu ertheilen, da er ſie als loyale
und der engliſchenRegierungergebeneMänner kenne.Später erfuh

gewühlt werden ſollten, um ſich nämlich nachDavis' Anleitnng als ſcher überſetzte, ſprach mit Bewunderungvon der großenReiſe der
EingeboreneundeigentlicheHerrenNeuſeelandszuproklamiren.Ein Fregatte,von demunglücklichenZuſtande,in demihre (derEingebo
hirnloſes, verzweifeltes Unternehmen, das, wenn es auch für kurze renen) Stämme früher lebten, und von dem Danke, den ſie der Kö
Zeit unter denMaoris Anklang findet, mit der FeſtnahmeDavis'nigin Englandsſchulden,für das Gute, das ſie ihnenerwieſenhat.
durch die Engländerjeden Halt verliert, viele der Eingeborenenzu. Der Kommodore beantwortetedurch die Dollmetſcher jede dieſer An
OpfernhabenundnochzueinemBürgerkriegederStämme unterſich reden;ſie horchtenaufmerkſamundwaren erfreutüberdieherzlichen,
führenwird, indemvielevonihnenderengliſchenRegierungwirklich ſinnigenWorte, die er ihnenſagen ließ.
mit Liebeergebenſind. Nachmittagsam Weihnachtsfeſtemachten Rauchenund TheetrinkenſindbeidenEingeborenenzur unerläß

ren wir, daß esſichum dievondemengliſchenRenegatenDavisor-wir einenAusflug nachder nördlichenSeite des Hafens oderlichen Gewohnheitgeworden. Der Verkaufvon geiſtigenGetränken

Bilder aus Spanien
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Auf der Seria von Reinoſa: Tanz der Jota aragoneſa. Nach einer 3eichnungvon Auguſt Lehtz.
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an ſie iſt unter
ſtrengſter Strafe
verboten, aber die
Leidenſchaft des
Rauchensgeht ſo
weit, daß die Kin
der, die ſie auf dem
Arme tragen, der
Mutter die Pfeife
aus dem Munde
nehmen, um ſie
ſelbſt zu benutzen.
Die Art, ſich zu be
grüßen,durch ge
genſeitigesNaſen
reiben, hat dem
Kuß und Hände
druck noch nicht
ganzPlatz gemacht;
FreundenndVer
wandte drücken die
FreudedesWieder
ſehens immer noch
dadurch aus, daß
ſie ſich zuſammen
ſetzen, ihre Naſen
zeitweiſe aneinan
der legen und bit
terlich ſchluchzen
und weinen.

In den näch
ſten Tagen kam es
zu einem größern
Ausflugenachdem
Innern und zwar
an die Ufer des
größten Fluſſes der
Inſel,desWaikato,
in denUrwald, der
ſich dort 10–15
Meilen weit er
ſtreckt, und in ei
nige der in jener
herrlichen Gegend
gelegenen Dörfer
der Eingeborenen.
Auf fünf Wagen
ſetzte ſich am 28.
Dez.dieganzeGe
ſellſchaft von dem
Gouverniums-Ad
jutanten, Kapitän
Drummond - Hay
geführt, bei dem
herrlichſten Früh
lingswetter (18&quot;
R.) in Bewegung,
und durchzog die
maleriſch auf Hü
gelngelegenenFar
men. So gelangte
man an den Rich
mond-Berg, an
deſſenFuße die rei
zenden Ortſchaften
der Eingeborenen
maleriſch zerſtreut
liegen. Neuſeeland
iſt hier in der Nähe
des Manukauha

Nach einer 5eichnung von J. Selleny.

fens nur neun eng
liſche Meilen breit,
und eben die tief
in's Land einge
ſchnittenenBuchten
wären zu benutzen,
um die beiden Kü
ſten dieſes nördli
chenTheils der In
ſel durch einen Ka
nal zu verbinden
und ſo der Schiff
fahrt den Weg
um das ſtürmiſche
Nordkap und den
durch die gefähr
liche Cooksſtraße
zu erſparen. Auch
das ſchöne Dorf
Onehungamit ſei
nerherrlichenVieh
zucht wurde beſucht
und in Otahuhu
ein Frühſtück ein
genommen. Hier
auf ging es weiter
über dieweiterothe
Ebene Papakura
nach Tamaki. Am
nächſten Morgen
theilte ſich die Ge
ſellſchaft in die ei
gentlichen Natur
forſcher, die noch
ein ſchweres Stück
Arbeit in den na
hen Ebenen vorhat
ten, und in die
Naturbewunderer,
die ſich in den rei
zenden Fluß LeTa
hekeauf Kanots be
gaben und die ma
leriſchen Ortſchaf
ten der Eingebore
nenbeſuchten.End
lich kam man an
den Urwald des
Waikatofluſſes, in
dem rieſige Bäu
me von 150 Fuß
Höhe, umringt
von Schling- und
Schmarotzerpflan
zen, ſeit Jahrhun
derten den Stür
men trotzen, die
über ſie wegziehen,
und einer Unzahl
von Wild allerGat
tung in ihremdich
ten Laube ſicheres
Aſyl gewähren.
Ein herrlicher An
blick, dieſe Wild
niß, die beſonders
hier, an die Seite
der blühenſten Kul
tur geſtellt, einen
außerordentlichen
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Eindruckmacht. Nach einemRitte voneiner halbenStunde durch
den ſchmalſtenStreifen desWaldes, durchden ein Weg gehauen
iſt, kamen wir nach Rama- Rama, einer herrlichen Kolonie, die
H. Martin, der Eigenthümer, im Zeitraume von wenigenJah
ren nicht nur urbar, ſondern blühend und überaus einträglich ge
macht hat. Küchengewächſe aller Art kommen hier in Maſſen
vor und verſehen nicht nur den Herrn des Gutes mit allem,
was er bedarf, ſondernbilden aucheineneinträglichenHandels
artikel.ZahlreicheWaldbächeundFlüßchendurchrieſelnplätſchernd
dieſes anmuthige Hügelland und geben dem ganzen Bilde den Aus
druck einer Lebensfriſche, der wirklich bezaubert. Andererſeits be
weiſen eben ſolcheAnſiedlungen,daß man hier mit ſehr geringen
Mitteln unglaublich viel in kurzer Zeit erreichen kann. Gegen
Abenderreichtenwir das EingebornendorfManga-Tawhiri. Kapi
tän Drummond-Hay begrüßte die Zuſtrömenden in ihrer Mutter
ſprache, und als man ihnen die Gäſte der „Novara“ vorgeſtellt
hatte, war des Schreiens und Jubelns keinEnde; Jeder wollte ſein
Whari (Hütte) den Gäſten abtreten, bis wir uns endlich aufs Ge
rathewohl zur Wahl der Gaſtfreunde entſchloſſen und jeder ein Nacht
lager fand. Gebratene Kartoffeln und Aalfiſche bildeten das Nacht
mahl; reinlichundeinfachzubereitetundgewürztvon demkoloſſalen
Appetit, den wir mitgebracht hatten, mundete Alles vortrefflich, den
Mangel an Salz abzurechnen, deſſen Genuß die Maori gar nicht
kennen, dem wir aber mit unſerem eigenen Proviſion abhalfen. –
Langeſaß dieGeſellſchaftnachgenoſſenemAbendmahlenochbeiſam
men, plauderte und betrachtete bei guten Zigarren und Thee den
klaren, funkelndenSternenhimmel, bis ſichendlichAlleszur Ruhe
begab auf die friſchen mit Farrenkräutern überdecktenBetten, um
frühzeitig des Morgens wieder auf zu ſein und das Jahr 1858 an
Waikatofluſſe zu beſchließen. Nach Beſichtigung der Merkwürdig
keiten im Dorfe und nach einem Beſuche in der engliſchen Hochkirche,
zu der ſich die meiſten der Maoris bekennen, beſtiegen wir ei
nige Fahrzeuge und ſteuerten das Flüßchen, das durch das Dorf
rinnt, ſtromabwärts bis zu deſſen Mündung in den herrlichen,
maleriſchen Waikato. Es war ein ſonnenheller, freundlicher Tag
und dieFahrt auf dem Waikato, der ſichdurchden Urwaldſchlän
gelt, bot alle Reize einer Landſchaftder Tropengegenden.Gegen
AbendgelangtenwirnachTankau, einemder größtenEingebornen
dörfer, und ſchlugen dort unſer Nachtlager auf. Es war ein Syl
veſterabendbei den Antipodenzugebracht– ein denkwürdiger
Tag. Die mitternächtige Stunde, die uns bereits nach zahlreichen
Toaſten am Keſſel eines Eingeborenen,der als Punſchbowlever
wendetwurde, immernähergerücktwar, bezeichneteuns Kapitän
Drummond genau, indem er eine gegen Süden ſtehende Thür öff
nete und die Kulmination des ſüdlichen Kreuzes, dieſes herrlichſten
aller Sternbilder, als den Moment annähernder Sternzeit bedeu
tete. Mit einemHurrah, das in den nahen Bergen widerhallte,
wurde das ſchöne Sternbild und das neue Jahr begrüßt, und in
Liebegedachteman in Worten und Liedernunſerer heutigenAn
tipoden. Am folgendenTage reiſten wir nach Aukland zurück.
Dr. Hochſtetterwar unterdeſſenvon ſeinerForſchungsreiſezurück
gekommen, und ſchon ſein mündlicher Bericht erregte viel Aufſehen;
der Gouverneur verwendete ſich aber beim Kommodore, um dieſen
ausgezeichneten Fachmann auf der Inſel zurückbehalten zu dürfen,
was ihm auch im Intereſſe der Sache geſtattet wurde. – So bleibt
es einem deutſchen Gelehrten, einem Mitgliede der Novara-Erpedi
tion vorbehalten, eine engliſche Kolonie einzuführen in die Schätze,
die der Boden ihres Landes beſitzt und die ihnen bisher verborgen
waren, deren Spuren aber (wie wir in der Zwiſchenzeit erfahren)
demdeutſchen Naturforſcher nicht entgangen ſind.

Am 24. Dez. beſuchte der katholiſcheBiſchof Auklands, Dr. Pom
pallier, die Fregatte, begleitet von ſeinem Generalvikar und ſechs
Maorihäuptlingen. Ein ehrenvoller Empfang wurde dem hoch
geachtetenKirchenfürſtenbereitet und er bei ſeinem Abgehenmit
13 Kanonenſchüſſen von Bord begrüßt. Am 2. Jan. wurde ein
feierliches Hochamt abgehalten, bei welchem der Biſchof eine rüh
rendePredigt hielt. VerſchiedenekoſtbareKirchengeräthewurden
ihm Tags darauf als GeſchenkSr. Maj. desKaiſers überreicht,
und als am 8. Jan. dieFregatte mit friſcher Briſe den Hafen ver
ließund dieöſterreichiſcheFlaggein ihrenherrlichen,heiterenFar
ben allmäligam Horizontverſchwand,da folgtendemSchiffenoch
vieleherzlicheWünſchenach, und ſo lange die Fernröhre es noch
wahrnehmenkonnten, ſah man nochHüte und Tücher ſchwenken
von all den Freunden, die ſichauf denHöhenverſammelthatten,
um den Scheidendendas letzteLebewohlzuſagen,– auchDr. Hoch
ſtetterwar unterThränenvon ſeinenihm ſo liebgewordenenReiſe
gefährtengeſchieden,um ſeinem ehrenvollenRufezu folgenundin
Neuſeelandzu wiſſenſchaftlichenForſchungennoch mehre Monate
zurückzubleiben.Dagegen hatten wir zweiVollblut-Neuſeeländer,
wahre Prachtexemplare von Antipoden, Namens Wireme Toeloe
und HemaraRerehau,amBord genommen,welcheſichgeneigtzeig
ten, aus Luſt zum Reiſen die Novara bis an ihr Endziel, nach
Oeſterreich, zu begleiten.

Reſultat der Kunſtausſtellungen der weſtlichder Elbe verbun
denen Kunſtvereine im Jahre 1859. -

1. Hannover, Februar bis April.
Es waren ausgeſtellt im Ganzen 810 Gemälde, außer den Skulpturen u. ſ. w.

Davon ſind verkauft um . . . . . . . . . . . . . . 14000 Thlr.
Verwendet für Vereinsblätter für . . . . . . . . . . 3000 ,,

2. Magdeburg, April bis Mai.
Ausgeſtellt waren 800 Gemälde u. ſ. w.

Gekauft ſind vom Kunſtverein um . . . . . . . . . . . 1679 ,,
Von Privaten Unt . . . . . . . . . . . . . . . . . 1327 ,,
Zur kleinen Verlooſung um . . . . . . . . . . . . . 817 ,,

3. Halberſtadt, Mai bis Juni.
Von 725 Gemälden ſind angekauft Seitens des Vereins um . . 1400 „
Kunſtblätter zur Vertheilung um . . . . . . . . . . 350
Bon Privaten um . . . . . . . . . . . . . . . . . 1450 „

4. Halle, Juni bis Juli.
Die Zahl der Gemälde betrug 670.

Gekauft iſt vom Verein um . . . . . . . . . . . . 1147 ,,
Von Privaten um . . . . . . . . . . . . . . . . 228 ,,

5. Gotha, Auguſt.
Von 600 Gemälden u. ſ. w.

Gekauft vom Kunſtverein um . . . . . . . . . . . . . 2 36 „
Von Privaten un . . . . . . . . . . . . . . . . . 1267 „

6. Kaſſel, September bis Oktober.
Von 300 Gemäldenu. ſ. w. iſt gekauftun . . . . . . . . 1332

*Für Vereinsblätter verwendet um . . . . . . . . . . . 414 ,,

7. Deſſau.
Für Vereinsblätter verwendet . . . . . . . . . . . 300 „

Die unkoſten der ſechs Ausſtellungen betrugen im Ganzen 4500 ,,

Kannigfaltigkeiten.
Ehrenbezeigungen.

– Baurath F. Hitzig, der Erbauer der Viktoriaſtraße in Berlin, hat vom
Könige von Bayern den Maximiliansorden für Wiſſenſchaft und Kunſt ver
liehen erhalten.

– Der kaiſ. öſterr. Finanzminiſter Frhr. v. Bruck und der General der
Reiterei, Adlatus des Erzherzog - General-Gouverneurs von Ungarn, Graf
Haller v. Hallerkeö,habendas Ehrenbürgerrechtder Hauptſtadt Ofen erhal
ten und angenommen.

– Dem Profeſſor Dr. Dove und dem Kupferſtecher Prof. Mandel in
Berlin iſt der Orden pour le mérite für Wiſſenſchaften und Künſte verliehen
worden. Es ſind dies die durch den Tod von Ritter und Spohr erledigten
Kreuze, während das von Humboldt noch zu vergeben bleibt.

– Die Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg hat den Profeſſor
D. Moriz Haupt in Berlin zum korreſpondirenden Mitgliede ernannt.

– Frhr. v. Lederer, kaiſerl. öſterreichiſcher Legationsrath und General
konſul in Warſchau, iſt von der geographiſchen Geſellſchaft in Wien zum
wirklichen Mitgliede ernannt worden.

Preisausſchreiben.
– Der König von Bayern hat folgende Preiſe ausgeſetzt: 2000 Fl. für

ein Handbuch der deutſchen Alterthümer bis auf die Zeit Karl's des Großen ;
10,000 Fl. für ein gelehrtes Handbuch deutſcher Geſchichte von den erſten
Anfängen hiſtoriſcher Kunde bis zum 19. Jahrhundert; wird daſſelbe nur bis
zum 15. Jahrhundert fortgeführt, ſo wird dieſer Preis auf die Hälfte er
mäßigt; 3000 Fl. für die Lebensbeſchreibung eines berühmten Deutſchen und
ebenſo viel für eine ſolche eines Bayern. Die Bewerbungsſchriften um den
erſtgenannten Preis ſind bis zum 1. Jan. 1863, die um den zweiten minde
ſtens in Betreff der erſten mit dem 15. Jahrhundert ſchließenden Abtheilung
bis zum 1 Jan. 1865, die um die beiden letzten bis Ende März 1861 der
Kommiſſion der Akademie der Wiſſenſchaften in München für deutſche Ge.
ſchichte und Quellenforſchung in herkömmlicher Weiſe zu überreichen.

– Der Gewerbeverein der Geſellſchaft zur Beförderung nützlicher Künſte
und deren Hülfswiſſenſchaften in Frankfurt a. M. fordert zu Abhandlungen
über die Gewerbverhältniſſe dieſer Stadt, wie ſolche waren, wie ſie gegen
wärtig ſind und wie ſie nach den jetzigen Anforderungen der Zeit ſein ſoll-
ten, auf. Die erſchöpfendſten Arbeiten werden mit 15, mit 10 und mit 5Du
katen vergolten, doch iſt es den Preisrichtern überlaſſen, auch nur zwei der
ausgeſetzten Preiſe zuzuerkennen.

Vereinsnachrichten.
– Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen feierte

ſein 39. Stiftungsfeſt am Geburtstage Friedrichs des Großen – 24. Jan. –
im Arnim'ſchen Saale zu Berlin unter Betheiligung von 200 Gäſten, worun
ter ſich der Handelsminiſter befand. Der Verein zählt 438 Mitglieder, den
König, den Prinz-Regenten und mehre fürſtliche Perſonen an der Spitze,
beſitzt ein eigenes Vermögen von 29, 00 Thlrn. und verwaltet den 98,000 Thlr.
betragenden Fond der v. Seydlitz'ſchen Stiftung, aus deſſen Zinſen 19 Sti
pendien zu 200 Thlr. jährlich nebſt freiem Unterricht an Zöglinge des Ge
werbe-Inſtituts verliehen werden. Von ſieben ausgeſchriebenen Preisfragen
iſt nur eine: „ der Bleichprozeß mit ſchweflicher Säure“, durch den Polytech
niker G. Leuchs in Nürnberg gelöſt worden.

– Der Jahresbericht des Vereins für das deutſche Hospital zu Dalſton
bei London hat Erfreuliches mitzutheilen. Aus dem Nachlaſſe des verſtorbe
nen M. G. Schacht ſind der Anſtalt 10,400 Pf. St., ferner ein anſehnliches
Legat von Adolf Bach, nebſt mehren anderen Vermächtniſſen zngefloſſen. Die
Jahesbeiträge lieferten 1081 Pf. St. und die Zeichnungen bei dem jährlichen
Feſtmahle 1826°, Pf. St. Ueberhaupt ſtieg das Jahreseinkommen auf 5635
Pf. St., womit 871 Kranke – darunter 154 Engländer – im Hospital,
12,193 außerhalb deſſelben behandelt werden konnten.

– Ein Schillerverein iſt am 24. Januar in Hamburg gegründet worden,
der ſich folgende Aufgaben ſtellt: Errichtung eines Schillerſtandbildes, He
bung des Theaters, Unterſtützung der Beſtrebungen für die Pflege der Muſik,
Veranſtaltung edlerer Volksfeſte, Anlegung von Volksbibliotheken, Verbrei
tung von Bildung durch Rede und Schrift, Gründung eines Bildungsver
eins für angehende Kaufleute.

– Zur Beſtreitung der Verwaltungskoſten des Vorſtandes der Schiller
ſtiftung hat der Großherzog von Sachſen-Weimar jährlich 250 Thlr. ver
willigt, auch das Schillerhaus demſelben in ſo fern zur Benutzung überlaſſen,
daß der Vorſtand - ſeine Sitzungen im obern Stockwerk abhalten und ſein
Archiv ohne Benachtheiligung des Raumes der Reliquien Schiller's – darin
aufſtellen, das mittlere Stockwerk aber einem von der Stiftung unterſtützten
Dichter zur Wohnung einräumen darf.

Verbrechen und Unglücksfälle.
– Der Einſturz des Pemberton'ſchen Fabrikgebäudes zu Lawrence im

nordamerikaniſchen Staate Maſſachuſetts am 10. Jan. hat furchtbare Folgen
gehabt. Es waren darin mehre Hundert Arbeiter beſchäftigt, die alle von den
Trümmern begraben wurden; nur der Agent der Anſtalt und der Kaſſirer
fanden Gelegenheit, ſich zu retten. An 3000 Perſonen verſammelten ſich, um
den Verſchütteten Hülfe zu bringen, aber maſſenhaft wurden die hervorgezo
genen Leichen auf Karren fortgeführt. Die Thätigkeit der Rettenden wurde
durch eine Feuersbrunſt aufgehalten, die aus den Trümmern emporſchlug und
der ganze Umfang des entſetzlichenEreigniſſes läßt ſich daher noch nicht über
ſehen. Die Zahl der Erſchlagenen wird auf 55, die der ſchwer Verletzten auf
165 angegeben, während man 65 noch vermißte. Die Feſtigkeit des Gebäu
des war ſchon längſt bezweifelt worden, allein bei der gewiſſenloſen Sorg
loſigkeit für Menſchenleben, die in Nordamerika herrſcht, hatte der Eigenthü
mer die erhaltenen Warnungen unbeachtet gelaſſen.

Todtenſchau.
Stephanie Louiſe Adrienne, kaiſerl. Hoheit, Adoptivtochter Kaiſer

Napoleons I. und Tochter des 1819 verſtorbenen Grafen Claude Beauharnais
aus ſeiner erſten Ehe mit der Marquiſe de Lapay - Marneſia, am 28. Auguſt
1789 geboren, ſeit dem 8. Dez. 1818 Witwe des Großherzogs Karl Ludwig
Friedrich von Baden, mit dem ſie ſich am S. April 1806 vermählt hatte, † am
29. Januar um Mittag zu Nizza.

Hon. M. T. Baines, in den beiden Miniſterien von Ruſſel und Aber
deen Präſident der Armenverwaltung, im erſten Miniſterium Palmerſton's
Kanzler des Herzogthums Lancaſter, † in London am 21. Jan. im 61. Le
bensjahre.

Fräulein Eliſe Denecke, königl. preußiſche Hofſchauſpielerin, † am
24. Jan. nach zweijährigen Leiden zu Koſchwitz.

Johann Chriſtoph Sigismund Lechner, am 17. März 1798 zu
Nürnberg geboren, ſeit 1851 Direktor der vereinigten Raths- und Wendler
ſchen Freiſchule zu Leipzig, + am 25. Jan.

v. Roon,-Kammerpräſident beim Landgericht in Düſſeldorf, Vetter des
preußiſchen Kriegsminiſters, † am 26. Jan. durch einen Schlaganfall.

Sefer Paſcha, der oft genannte Anführer der eigentlichen Tſcherkeſſen,
† im Januar.

Heinrich Friedrich Wilhelm Ernſt Graf v. Ranzow, großher
zoglich oldenburgiſcher Generalmajor und Kommandeur der großherzoglichen
Truppen und der 3. Brigade der 2. Diviſion des 10. Bundesarmeekorps,
+ in Oldenburg am 27. Januar im 66. Lebensjahre. Sein Hinſcheiden er
regte allgemeines Bedauern.

Karoline Richter, geb. Mayer, die Witwe Jean Paul Friedrich
Richter's, + am 28. Jan. in München, 84 Jahre alt.

Wilhelmine geb. Schröder, geſchiedene Devrient, ſeit 1850 verehe
lichte v. Bock, am 6. Okt. 1805 zu Hamburg geboren, † am 26. Jan. zu
Koburg.

Chriſtian Mathias Schröder, geweſener Senator und Chef eines
der bedeutendſten Handelshäuſer in Hamburg, welches jedoch, da der dem
Erblinden nahe Greis die Führung der Geſchäfte ſeit lange jüngeren Kräf
ten überlaſſen mußte, 1857 ſeine Zahlung einſtellte und ſich noch unter Ad
miniſtration befindet, † in der Nacht zum 26. Jan. auf ſeinem Landſitz zu
Einsbüttel im Alter von 83 Jahren.

Amalie verwitwete Spiro, geb. Börne, Ludwig Börne's Lieblings
ſchweſter, † zu Frankfurt a. M., 74 Jahre alt, in der dritten Januarwoche.

Zlle. .

K. M. in W. – Eine Anſicht und Beſchreibung der Viktoria-Röhrenbrücke
über den St. Lorenzſtrom haben wir in Nr. 818 unſers Blattes gegeben.

Herrn B. F. B. in Riga. – Es fehlt uns leider ganz an Raum zur Auf
nahme von Gedichten und wir müſſen es uns darum auch verſagen, das
Ihrige zum Abdruck zu bringen. – Herzlichen Dank für die Einſendung;
das Manuſkript halten wir zu Ihrer Verfügung.

Emilie N. in B. – Guſtav Freytag lebt nur den Sommer über auf ſeinem
Gute zu Siebeleben bei Gotha, während des Winters dagegen hier in
Leipzig. – Eine Beſprechung ſeiner „Fabier“ wird eine unſerer nächſten
Nummern bringen.

Herrn Dr. E. in K. – Wir haben auch ſchon daran gedacht und werden uns
freuen, wenn wir recht bald im Stande ſind, Ihrem Wunſche zu entſprechen.
– Ihre Anerkennung iſt ſehr ſchmeichelhaft für uns.

W. S. in Hongkong. – Alſo da finden wir Sie wieder! Nun, es freut uns
wenigſtens, daß es Ihnen gut geht; Glück auf für die Zukunft.

Herrn Th. H. in M. – Wenn Ihnen das nicht genügt, was wir in Nr. 849
unſerer Zeitung Biographiſches über C. Ritter gebracht haben, ſo machen
wir Sie noch aufmerkſam auf die „Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde“,
worin des Verewigten Freund, Direktor Cramer in Halle, ihm ein Denk
mal geſetzt hat, und auf das erſt in dieſen Tagen erſchienene Schriftchen:
„Karl Ritter; eine kurze Charakteriſtik ſeines Wirkens, von Dr. H. Boge
kamp.“ Berlin, 1860.

R. G. in B. – Warten Sie noch acht Tage, die nächſte Nummer wird brin
gen, auf was Sie hoffen.

C. B. in W. – Es hat einmal Jemand behauptet, daß ein Narr in fünf
Minuten mehr fragen könne, als ein vernünftiger Menſch in einem Tage
zu beantworten im Stande ſei! Wir glauben jetzt, daß der Mann recht hat.

L. S. in Sch. – Das iſt eine trübſelige Anſicht, und
Es iſt ein Wahn, zu glauben, daß

Unglück den Menſchen beſſer macht.
Es hat dies ganz den Sinn, als ob

Der Roſt ein ſcharfes Meſſer macht,
Der Schmutz die Reinlichkeit befördert,

Der Schlamm ein klares Gewäſſer macht!
K. S. in Krakau. – Ein alle Zweige des Landbaus umfaſſendes, detaillirtes

und dennoch das Einzelne wiſſenſchaftlich begründendes Werk über Bau
kunſt iſt ſeit „ Wolfram's Lehrbuch der geſammten Baukunſt“ (Wien, 1333
–1840) nicht wieder erſchienen. Zu empfehlen ſind für Ihren Zweck außer
Romberg's Werkchen über Mauerkunde, Zimmerkunde, Treppenbau, noch
das „Lehrbuch der praktiſchen Zimmerkunſt“ von Grellmann (Leipzig, E.
H. Mayer), Preis ca. 3 Thlr.; F. Schlegell's „ Lehre von den Baumate
rialien“ (Leipzig, Matthes), ca. 1/, Thlr., und das „Taſchenbuch des In
genieurs“, herausgegeben von dem Vereine „die Hütte“ (Berlin, Ernſt u.
Korn). – Allgemeiner iſt die „Encyklopädie der Baukunſt, oder allgemeines
deutſches Bauwörterbuch“ von O. Mothes, 2 Bände, 1858 u. 1859; beim
Verfaſſer in Leipzig für 3 Thr zu haben.

F. W. T. in Eh. – Wir würden Ihren Wunſch gern erfüllen, wenn wir
nur verſtehen könnten, was Sie meinten. Ihrer Rede Sinn iſt dunkel und
auch mit dem Vergrößerungsglaſe des guten Willens nicht zu enträthſeln.

J. E. in Wien. – Wenden Sie ſich an den Berliner Centralverein für
-deutſche Auswanderung oder auch an Hrn. Dr. Karl Scherzer in Trieſt, der
Ihnen gewiß jede Auskunft über Auſtralien auf das Bereitwilligſte erthe
len wird.

Americus in Neuyork. – Wir haben wiederholt erklärt, daß wir von allen
dergleichen Mitteln nichts halten und keinem der ſo unermüdlich angeprie
ſenen die Wirkung zuſchreiben, die ſie nach der Meinung der Fabrikanten
haben. Es gibt nach unſerer Anſicht kein Spezifikum für dieſe Krankheit.

B. G. V . . . . ch in Wien. – Leſen Sie das Werkchen von H. Ritter: „Un
ſterblichkeit“ (Leipzig, Brockhaus). Ob Sie davon befriedigt werden, kön
nen wir freilich nicht wiſſen.

Emma L . . . . i in P. – Wir küſſen die Hand, deren niedliche Züge uns
nach ſo langer Zeit wieder erfreut haben.

J. H. in P. – Das ſiameſiſche Reich wird von einem königlichen Zwillings
paar regiert; wir würden nicht im Stande geweſen ſein, Ihnen die Na
men derſelben mittheilen zu können, wenn dieſe nicht durch den neuerdings
zwiſchen den Hanſeſtädten und dem Königreich Siam abgeſchloſſenen Han
delsvertrag bekannt geworden wären. Die eine Majeſtät heißt: Phra Bard
Somdetſch Phra Paramendr Maha Mongkut, Phra Chom Klau, Chau Yu
Hua; die andere unterzeichnet ſich: Phra Bard Somdetſch Phra Pawarendr
Ramesr Mahiswarrsr, Phra Pni Klau, Chau Yu Hua; – das iſt kein
Spaß, ſondern die reine Wahrheit und zugleich eine gute Gedächtniſübung
für die Unterthanen Ihrer Majeſtäten.

F. S. in M. – Die Literatur über das Sultanat Mogh'rib-ul-Akſä oder
Kaiſerreich Marokko iſt nicht ſo dürftig wie Sie glauben; es gibt eine ganze
Bibliothek von allerdings meiſt älteren Werken über dieſes Reich und Sie
finden eine kritiſche Ueberſicht der meiſten bis zum Jahre 1820 erſchienenen
Schriften in dem „ Precis de la Littérature historique du Moghrib-e-
Aksa, Lyon 1821“, welcher von dem Verfaſſer eines ſelbſtändigen Werkes
über Marokko, dem ehemaligen ſchwediſchen Konſul zu Tanger, Graberg
von Hemſö, herrührt.

Frau v. G. in N. – Wir werden Erkundigung einziehen und hoffen, Ihnen
bald genügende Aufklärung geben zu können.

Herrn Prof. v. M. D. in E. – Freundlichſten Dank; in einigen Tagen er
halten Sie ausführliche Antwort.

Herrn Dr. A. C. in Paris. – Empfangen und, wie Sie ſehen, benutzt we
gen des Weiteren ſchreiben wir Ihnen in einigen Tagen.

Im Verlage der Erpedition der Illuſtrirten Zeitung iſt erſchienen:

Die Schiller – Feier.
Artiſtiſch - typographiſches

Gedenkblatt an die Säkularfeier von Schiller's Geburtstag,
10. November 1859.

EnthaltenddieAbbildungender Feſtfeierin:
Schil- Marbach: Die Feier am Geburts
Platze hauſe Schiller's.

Moskau: Feſteſſen im großen Garten
ſaal der „Eremitage“.

München: Feſtfeier im Odeonſaale.
Paris: Feſtfeier im Zirkus der Kaiſerin.
Rom: FeſtfeierimLokaledes Künſt

lerVereills.

Schweiz: Die Feſtfeier auf dem Rütli

Berlin: Ä zU
ler's Standbilde auf den
vor dem Schauſpielhaus.

Bremen: Feſtfeier auf dem Markt
platze.

Frankfurt a. M.: Die Enthüllung der
Schillerſtatue auf dem Römerberge.

– Der Feſtzug und das Transpa
rent am Eingange der Liebfrauen
ſtraße. Stuttgart: Feſtfeier auf dem Schiller

Hamburg: Der Feſtzug auf dem Hei- platze.
-ligengeiſtfelde. Sydenham: Feſtfeier im Kriſtallpala.

Konſtantinopel: Feſtfeier im Saale
der Geſellſchaft „Teutonia“.

Leipzig: Der Feſtzug auf dem
Markte. platze,

und Porträt Friedrich v. Schillers. Nach einer Originalzeichnung von
E. Hartmann.

Größtes Imperialformat. – Preis 5 Ngr.

Weimar: Bekränzungvon Schillers
Sarg in der Fürſtengruft.

Wien: Fackelzugauf dem Schiller“
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1860 Linien auf 0 Ä. Thermometer nach Raumur. Wind
Jauuar. 8 Uhr 12 Uhr 4 üÄs 12 Uhr 4 Uhr Mi richtung.früh Mit Naj. fri j Naj. &quot;e

22 5326, 5 + 2,7 | + 2,6 + 4,0 + 2,8 SW
23 329,16 2,3 3,6 3,5 3,1 SWV
24 ; 323,73 2,6 3,6 4,2 3,5 S

25
- 324,75 2,3 5,0 3,8 3,7 S

25
- 95 331,55 . 2,2 3,“ 1,8 2,4 wsw

7 9,12 328,11 | 327,71 0,3 4,1 4,9 3,1 S ( )
28 329,67 330,99 331,88 + 1,3 + + 2,1 |+ 1,8 NWN

ErnstMoritzJrndt,
† in Bonn am 29. Jan.

Der deutlichſte Beweis geiſtiger Größe eines Mannes iſt un
ſtreitig darin zu finden, daß ſein Hinſcheiden, auch wenn er die äu
ßerſte Stufe menſchlichenDaſeins erreichthat, dennocheine ganze
Nation in Trauer verſetzt und ſein Verluſt eine Lückereißt, die kein
Anderer auszufüllen vermag. Vater Arndt war der letzte Reprä
ſentant einer hochwichtigenZeit und eineEhrenſäule, auf welche
das lebende Geſchlecht den Blick gerichtet hielt, um unter dem
EindruckeverwirrenderEreigniſſeRegelund Aufgabefür ſeinVer
halten zu empfangen. Wolläßt er nochmanchenZeitgenoſſenaus
jenen großen Tagen zurück, allein von den treibenden Kräften, wel
che damals die geſunkenen Hoffnungen belebten, den Muth befeuer
ten, zu männlichen Thaten begeiſterten, iſt wol mit Arndt die letzte
aus dem Leben geſchieden.

In den Kreiſen der Gelehrten hat er viel Ebenbürtige und Viele
gefunden, die ihn überragten, was ihn aber auszeichnete und wo
durch er zum Gegenſtandeder allgemeinenVerehrunggewordeniſt,
das war ſeinreiner undſtarker Wille, dieFeſtigkeitſeinesCharak
ters und das Gleichbleibende in ſeinen Grundſätzen, verbunden mit
einer großen Klarheit und Schärfe in ſeinen Auffaſſungen. Die
Unerſchrockenheit, womit er die Wahrheit bekannt, verließ ihn bis
zum letzten Haucheſeines Lebensnichtund widrigeErfahrungen,
getäuſchteErwartungen,bedrohlicheund unglücklicheEreigniſſever
mochten niemals ſeinen Muth zu beugen. Dabei blieben ſeine Mei
nungen beſtändig gemäßigt, ſeine reine Vaterlandsliebe artete nie in
Fanatismus aus und ſeineForderungenan diefortſchreitendeZeit
ſchweiften nicht über verſtändige und erreichbare Ziele hinaus.

In Wort undLiedprägteer denGedankeneinesgroßen,ſtarken
und einigen Deutſchlands aus. Er hatte gehofft, daß der Kampf,
zu dem er in den Tagen drückenderFremdherrſchaftaufrief, dieſen
Gedankenzur That geſtaltenwerde; obgleichaber der Erfolg weit
hinter ſeiner Erwartung zurückblieb, er viele Rückſchritte erleben
und darunter ſelbſt leiden mußte, ſo hielt dochſeine Seele an dieſem
Glauben feſt under hatihn in MillionenHerzenübertragen.

Wem in Deutſchland wäre der Lebensgang dieſes Volksmanns
im edelſten Sinne des Wortes ſo fremd, daß wir ſeine ehrwürdige
Geſtalt erſt durchalle Stürme der Zeit, durch alle Verfolgungen
hindurch bis an dieNeigeſeiner Tage begleitenmüßten,dieer noch
immer rüſtig und kräftigin Bonn genoß,wo erſeit Gründung der
Univerſität derſelbenals Profeſſorangehörte, freilichlängere Zeit
durch Unterſuchungenund Suspenſionen geplagt, bis KönigFrie
drich Wilhelm IV. ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ.

Wer kenntnichtdiefeurigenSchriften, dieherrlichenLieder,die
ſelbſt noch von den Lippen des Greiſes melodiſch floſſen und ein un
vergänglichesErbederNationbleibenwerden.Ihr gehörteſeinLeben
und ihr hat er es nochzuletztgeopfert. Als er am zweiten Chriſttage des
vorigen Jahres das90. Jahr erreichte,wallteder Strom der Begeiſte
rung nocheinmal hochauf. Ausallen TheilenDeutſchlandsſchickte
man dem Gefeierten Liebes-und Ehrengaben und Glückwünſche in ſol
cher Zahl, daß der Telegraph unaufhörlichſpielte. Der Veterander
deutſchen Nation glaubte die Dankſagung nicht ſchuldig bleiben zu
dürfen und hat in der ihm eigenthümlichen kernigen Sprache über
hundert Antwortsſchreibenerlaſſen, die in ein Albumgeſammeltzu
werden verdienen. Dieſe Anſtrengung erſchöpfte ſeine Kräfte und
in dieſer Thätigkeitiſt er in der Mittagsſtundedes 29. Jan. ſanft
entſchlafen. Das war ein Mann, von dem ſichviel Gutes ſagen
ließ, ohne daß man zur SchmeicheleioderUeberſchwänglichkeitſeine
Zuflucht zunehmenbrauchte.

DasenglischeParlament.
Mit großemPompeund unterBeobachtungderalthergebrachten

Gebräuche iſt das engliſche Parlament am 24. Januar durch die
Königin Viktoria in Perſon eröffnetworden. Soviel wir auchjähr
lich von den Sitzungen der beidenHäuſer leſen, ſo iſt derGeſchäfts
gang derſelben dochnur Wenigen bekanntund es mag dahervon
Intereſſe ſein, einmal mit einiger Ausführlichkeit zu erfahren, in
welcherWeiſe dieſeKörperſchafteröffnetwird, wie ſiezu verhandeln
pflegt und welcheBedeutungdie verſchiedenenBeamten derſelben
haben. Wir folgendabeizumTheil einemſoebenin deutſcherUeber

ſetzung erſchienenen Werke von Thomas Erskine May*), deſſen Lek
türe allenDenen empfohlenwerdenkann, dieüber denGegenſtand
ausführlicheBelehrungwünſchen.

Das Parlament wird durchköniglichenBefehl unter Beirath
des Geh. Raths einberufen. Zwiſchender Einberufuug und dem
Tage des Zuſammentritts ſollen nicht mehr als 35 Tage liegen.
AmTagederEröffnungverſammelnſichdieMitgliederdesHauſes
der Gemeinenunddes HauſesderLordszunächſtin ihren geſonder
ten Berathungsſälen. Im Hauſe der Lords benachrichtigt der Lord
kanzlerdas Haus,daß Ihre Majeſtätgeruhthat, unter demgroßen
Siegel eineErmächtigungzur AbhaltungdesParlaments ausferti
gen zu laſſen, worauf die hierzu beauftragten Lords (Commiſſioners)
dem Thürſteher mit dem ſchwarzen Stabe befehlen, die Gemeinen
zu benachrichtigen,daß dieLordsihr ſofortigesErſcheinenim Ober
haus verlangen, damit ſie die Verleſung der Ermächtigung mit an
hören. Nachdemdie Gemeinenerſchienenſind und denſelbenvom
Lordkanzlermitgetheiltwordeniſt, daß Ihre MajeſtätgewiſſeLords
zu ihrenBevollmächtigtenernannthat, „Alles in derenNamenzu
thun, was im Parlament geſchehenmuß“, werdendieGemeinen
aufgefordert,ſichin ihren Sitzungsſaalzurückzubegeben,denEid zu
leiſten, einenSprecherzu wählenund denſelbenam nächſtenTage
Ihre Majeſtät zur Beſtätigungvorzuſtellen.

Die Gemeinenziehenſich hierauf zurück. Dann verlieſt im
Hauſe derLordsein Biſchofdas Gebet, mit welchemdas Geſchäft
jedesTages beginnt, worauf zuerſtder Lordkanzler,dannſämmt
licheanderePeers denEid leiſten und unterſchreiben.Dann folgt
dieEinführung der neukreirtenPeers. Sie überreichenauf einem
KnieruhenddemLordkanzlerdas ihnen ertheiltePatent. Die Ge
meinen ſchreiten inzwiſchen zur Wahl ihres Sprechers. Ein Abge
ordneter ſchlägtdem Hauſe eins der gegenwärtigenMitgliederzu
dieſem Amte vor, ein anderer unterſtützt den Antrag, und wenn kein
andererVorſchlaggemachtwird, wird der VorgeſchlageneohneAb
ſtimmung auf den Präſidentenſtuhlberufen. Wird dagegennoch
ein anderer Abgeordneter zum Sprecher vorgeſchlagen, ſo wird der
Antrag in ähnlicher Weiſe unterſtützt, beide Kandidaten halten eine
Anſprache, es entſpinnt ſich über jede Kandidatur eine Debatte, bei
welcher der Clerk als Sprecher fungirt, und nach Beendigung der
ſelben wird abgeſtimmt. Der gewählte Sprecher ſpricht vom Präſi
dentenſtuhl ſeinen Dank aus und nimmt ſeinen Sitz ein, worauf der
Stab (mace, eigentlich Streitkeule, urſprünglich wol ein Hammer,
Attribut altgermaniſcher Gerichts- und Rathsverſammlungen und
als ſolches noch jetzt in ſächſiſchen Dörfern in Gebrauch) auf den
Tiſchgelegtwird, woſelbſter, ſo langeder Sprecheran denVer
handlungen Theil nimmt, ſtets ſeinen Platz hat. Darauf vertagt
ſich das Haus.

Am folgendenTage begibtſichder Sprecher mit den übrigen
Mitgliedernder Gemeinenin dasHaus der Lords, um ſeineWahl
anzuzeigenund ſichdieBeſtätigung von der Königin zu erbitten.
Nachdem der Lordkanzler ihm dieſe ertheilt, beantragt der Sprecher
im NamenderGemeinenin einer„unterthänigen Petition“ an die
Königin Anerkennung aller hergebrachten und zweifelloſen Rechte
und Privilegien, worauf er ſich mit den Gemeinen von der Schranke
des Oberhauſes zurückzieht. Der ſo beſtätigte Sprecher bleibt wäh
rend der ganzen Parlamentsdauer im Amte, es ſei denn, daß er zu
rückträte oder ſtürbe. Von den Lords zurückgekehrt, nimmt das
Haus der Gemeinen dieEidesleiſtung vor, zuerſt ſchwört und unter
ſchreibtder Sprecher, dann die übrigenanweſendenAbgeordneten.
Um4 Uhr vertagtſichdasHaus, um ſicham folgendenTage in der
Frühe wieder zu verſammeln, wo dann nach Verleſung des täglichen
Gebets durch den Kaplan des Sprechers die Zählung des Hauſes
von Sprecher vorgenommen wird. Letzterer darf ſeinen Sitz nicht
einnehmen, bevor nicht wenigſtens 40 Mitglieder anweſend ſind.
Dann wird mit der Eidesleiſtung fortgefahren. Der Eid muß feier
lich zwiſchen 9 Uhr Morgens und 1 Uhr Nachmittags an der Tafel
in der Mitte des Sitzungsſaales in beſchlußfähiger, d. h. aus 40
Mitgliedernbeſtehender,Verſammlung und während der Sprecher
ſeinen Stuhl einnimmt, geſprochen und unterſchrieben werden. Ju
den leiſten jetzteinen beſondern Eid; Quäker, Herrnhuter und An
dere, welche nicht ſchwören dürfen, geben nur Verſicherungen an
Eidesſtatt ab.

Sobaldder größereTheil derMitgliederbeiderHäuſer desPar
laments vereidigt iſt, macht die Königin entweder in Perſon oder
durch Bevollmächtigte dem Parlament die Gründe ſeiner Einberu
fung bekannt. Vor dieſer eigentlichenEröffnung des Parlaments
durch die Krone darf dieſes keinerlei Geſchäfte vornehmen. Wenn
die Königin in Perſon das Parlament eröffnet, begibt ſie ſich in gro
ßer Prozeſſion in das Haus der Lords. Daſelbſt beſteigt ſie, mit al
len königlichen Abzeichen angethan, die Krone auf dem Haupte, von
den oberſten Staatsbeamten umgeben, den Thron. Die Lords in
ihren Roben ſtehen, bis die Königin ſie auffordert, ſich zu ſetzen. Sie
befiehlt dann durch den Lord Oberkämmerer dem Thürſteher des
ſchwarzen Stabes, die Gemeinen herbeizurufen. Der Thürſteher be
gibt ſich an dieThüre des Unterhauſes,pochtdreimalmit ſeinem
Stabe an, ſchreitet, nachdem er Einlaß erhalten, in die Mitte des
Hauſes der Tafel zu, verbeugt ſich dreimal vor dem Sprecher und rich
tet ſeine Botſchaft aus, worauf er ſich mit dreimaliger Verbeugung
zurückziehtund zwar ſo, daß er demHauſe nicht eher denRücken kehrt
als bis er die Schranke deſſelben erreicht hat. Der Sprecher begibt
ſich hierauf mit den Gemeinen ohne Verzug vor die Schranke des
Oberhauſes. Die Königin lieſt nun die von dem Lordkanzler knieend
ihr überreichte Thronrede beiden Häuſern des Parlaments vor, wor
auf ſie ſich mit ihrem Gefolge entfernt und beide Häuſer ſich verta
gen, um ſich des Nachmittags wieder in ihren Sitzungsſälen einzu
finden.

Nach Wiederaufnahme der Sitzungen trägt im Oberhauſe der
Lordkanzler, im Unterhauſe der Sprecher die Thronrede nochmals
vor. Bevor dies aber geſchieht, iſt es in beiden Häuſern üblich, pro
Forma die erſte Leſung einer Bill vorzunehmen, um das Recht auf
recht zu erhalten, ohne Rückſicht auf die nächſten Urſachen der Ein
berufung in Berathung treten zu können. Nach Verleſung der
Thronrede wird in beiden Häuſern eine Antwortsadreſſe beantragt.
Die Regierungwähltin jedemHauſezweiMitgliederzur Beantra
gung und Unterſtützung derſelben; ſie erſcheinen zu dieſem Behufe
in Uniform oder Galaanzug. Die Adreſſe iſt Satz für Satz eine
Erwiederung der Thronrede. An jeder Stelle dürfen in der ſonſt
gewöhnlichen Art Verbeſſerungsanträge geſtellt werden. Iſt die
Adreſſeſchließlichangenommen,ſo wird ſie der Königinüberreicht.
Hat dieſe die Thronrede ſelbſt verleſen und verweilt in London, ſo
überreicht das ganze Haus im Schloſſe die Adreſſe; iſt jenes nicht
der Fall, ſo überbringen die Lords mit den weißen Stäben die
Adreſſe des Oberhauſes, während die der Gemeinen von den zum
Geh. Rath der Krone gehörenden Abgeordneten übergeben wird.
Hierauf geht jedes Haus zu den laufenden Geſchäften über. Die
Sitzungen der Lords beginnen gewöhnlich um 5, die der Gemeinen

gegen4 Uhr, nur des Mittwochs verſammeltman ſichſchonVor
mittags. Das Oberhaus darf ſeineGeſchäfteerledigen,auchwenn
nur drei Mitgliederzugegenſind, die Gemeinendagegendürfe.
nur bei der Anweſenheitvon wenigſtens40 Mitgliedern„ſitzen“-
Eine AusnahmevondieſerRegelbildetderFall, wennvon Seite
der KroneeinedieGemeinenin das OberhauseinladendeBotſchaft
eingeht.Das ereignetſichhäufig beiErtheilungderköniglichenZu
ſtimmungzu Bills und dann wird dasHaus auchohnedieſonſt er
forderlicheZahl anweſenderMitgliederfür beſchlußfähigerachtet.

Wir kommen jetzt zu den Beamten des Parlaments. Im Ober
haus fungirt als Sprecher der Lordkanzler oder Großſiegelbewahrer
von England. Derſelbe braucht auffallenderweiſenicht Mitglied
dieſesHauſeszu ſein. Sein Amt beſchränktſichhier auf dieFrag
ſtellungund einigeandere formelleGeſchäfte. Will er als Redner
auftreten, ſo muß er ſeinen Platz als Peer einnehmen. Bei Auf
rechthaltungder Ordnung unterliegtſeineAnſichtder Erörterung
wie die eines jeden andern Peers. Er hat überhaupt kein größeres
Anſehenals irgend ein anderes Mitglied des Oberhauſes. Eine
weit bedeutendere Stellung nimmt der Sprecher im Unterhauſe ein.
Er leitet die Berathungen des Hauſes als Vorſitzender, wacht über
dieBefolgungaller das ordnungsmäßigeVerfahren leitendenBe
ſtimmungen, ſtellt dieFragen, verkündetdie Beſchlüſſeder Ver
ſammlung und ſpricht den Dank deſſelbenund ebenſoTadel und
Verweis aus. Von ihm gehen dieHaftbefehle aus, welche das Haus
beſchließt,dieLadungderZeugen, dieBefehle,Verhafteteins Ge
fängnißzu bringen,kurzalle Anordnungen,welcheeinerSanktion
in geſetzlicherForm bedürfen. Er iſt thatſächlichder Vertreter des
Hauſes in AusübungſeinerMachtbefugniſſe,derTräger ſeinesAn
ſehens. Im Range geht er nachGeſetzund HerkommenallenGe
meinenvor. Der Sergeant at Armsträgt ihm, wenn er kommt
und geht, den Stab (mace) vor.

Beiſitzerim Hauſe derLordsſind dieRichtervonQueensBench
und Common Pleas, die Barone von Exchequer gewiſſen Ranges,
der Maſter of the Rolls, der Attorney- und Sollicitor-General und
dieQueens Sergeants. Die übrigenBeamtendesHauſesder Lords
ſind: der Clerk und ſeine Gehülfen, welche die Verhandlungen zu
protokolliren und die Entſcheidungen und Befehle des Hauſes nie
derzuſchreiben haben; der Gentleman Uſher of the Black Rod oder
Thürhüter, der von der Krone ernannt wird und mit ſeinem Stell
vertreter(Yeoman)dieGemeinenin das Oberhaus zu laden, bei
Einführung neuerPeers zu fungirenund Haftbefehleauszuführen
hat; ferner der Sergeant at Arms, der gleichfalls von der Krone
ernannt wird, den Lordkanzler mit ſeinem Stabe zu begleiten hat
und die Befehle des Hauſes vollzieht, wenn es ſich um Ergreifung
von Perſonen handelt, die ſich außerhalb Londons befinden. Die
Beamten des Unterhauſes ſind: der Clerk mit zwei Gehülfen und
der Serjeant at Arms. Der Clerk führt die Protokolle, verlieſt, was
zuverleſeniſt, machtbeiden Bills die erforderlichenVermerke,hat
alle Urkunden in ſeiner Verwahrung, zeichnet alle Befehle des Hau
ſes, führt dieAufſichtüberdie verſchiedenenGeſchäftsabtheilungen
deſſelben und iſt für die Regelmäßigkeit des Geſchäftsganges ver
antwortlich.Der Sergeant at Arms hat dieſelbenPflichtenwieſein
Kollege im Hauſe der Lords.

Verſetzenwir uns jetzteinmalzu einer Sitzung desHauſes der
Gemeinen. Das Haus der Lords hat trotz ſeines vornehmen Na
mens wie die meiſten Herrenhäuſer für uns nur ein untergeordnetes
Intereſſe, und kannfür Leſer, dieauchvon ihm Nähereszu wiſſen
wünſchen,ſpäter einmal beſprochenwerden.Es fehlen20 Minuten
an4 Uhr. Der Sitzungsſaal iſt ausgefegtund aufgeräumtundliegt
in feierlicher Stille da. Wird eine wichtige Debatte erwartet, ſo
ſtellenſichjetztſchondie Mitgliederin Maſſe ein, um beidem Ge
betzugegenzu ſein, mit welchemdieGeſchäfteeröffnetwerden,weil
ſie nur dann das Rechthaben, ſichdurch Anheftungeiner Karte
jedenbeliebigenPlatz für denAbendzu ſichern. Iſt nichtsvonBe
lang auf der Tagesordnung, ſoſieht man ſelten mehr als ein Dutzend
„ Membres“ ſichſo zeitig einfinden. Bald nachihnen erſcheinen
in ihren Perücken und Talaren der Klerk und ſeine Gehülfen.
10 Minuten vor 4 Uhr fliegendie Flügelthüren weit auf, eine
Heroldſtimmeruft: „Der Herr Sprecher!“ und während diean
weſendenMitgliederaufſtehenund denHut abziehen,rauſchtfeier
ſich, begleitetvomSergeant at Arms mit demStabe, ihr Vorſitzen
der durch das Haus, um ſich nach drei Verbeugungen an der rechten
Seite des Tiſches unter ſeinem Präſidentenſtuhl niederzulaſſen.
Abermals eine Pauſe, dann wandelt der Kaplan herein, macht drei
Bücklinge,ſpricht das Gebet und entfernt ſich, abermals unter
Bücklingen. Die währenddieſer Zeremonieverſchloſſengehaltenen
Thüren werdenjetzt wieder aufgethanund der Sprecher beginnt,
immer nocham Tiſchſitzend, dieMitgliederzu zählen, bis er die
Zahl 39 erreicht,wo er eineArt Verbeugung vorſichſelbſt macht,
mit weithin hörbarer Stimme das Wort „ Vierzig“ ausſpricht
und nachſeinemAmtsſtuhlhinaufſteigt,zumZeichen,daß dasHaus
vollzähligund beſchlußfähigiſt. Es exiſtirt nämlichkein„Haus“,
wofern nichtSchlag 4 Uhr wenigſtens40 Mitgliedereingetroffen
ſind. Der Sprecher verläßt dann ſofort ſeinen Sitz, die Verſamm
lung vertagtſichundes kann an dieſemAbenddurchauskeineVer
handlungſtattfinden.Dies kommtzuAnfang derSeſſion nur ſelten
vor, währendes im LaufdesSommers häufigerſichereignet, als
dasLandes gern ſieht. Dann hat dieSaiſon begonnen,dann tritt
an die Stelle intereſſanter Debatten das trockene harte eigentliche
Geſetzgebungswerk,dann bemächtigtſichdieRegierungeinesgroßen
Theils der AbendedesHauſes, ſodaß nur einigedenAnträgen ge
widmetwerdenkönnen,welchevon Mitgliederneingebrachtwerden,
die nichtzurRegierunggehören.Die Regierungweißſicheinvolles
Haus, wenigſtensein beſchlußfähigeszu ſchaffen. Sie hat ihren
Whipperin, ihren Einpeitſcher,ein zu ihrerPartei gehörigesMit
glied, welchesdieLäſſigenunter denKollegendurchalle Mittel der
Ueberredung,Ermahnungund Schmeicheleizu bewegenverſteht,ih
rer Geſetzgeberpflichtnachzukommen.Der einzelneAbgeordneteda
gegenhat keinenſolchenZutreiber, er kannnicht verſprechen,nicht
drohen,er hat höchſtenseinigeFreunde,dieihn unterſtützen,er be
kommtnur ein„Haus“ für ſeinenAntrag,wennerHaupt einerPar
teiodereinTalent iſt,deſſenVortrag intereſſantzu werdenverſpricht.

Nehmenwir an, daß dasHaus vollzähligiſt, ſo beginnendie
Geſchäftedeſſelbenohne Verweilen. Das Erſte, was, wenn die
Umſtändees erfordern,gethanwird, iſt, daß neu eintretendeMit
gliederihren Eid ablegen. Dann wird, was man im parlementa
riſchenSprachgebrauch„ Privatgeſchäft“ nennt, dasPaſſiren von
Bills lokaler Natur, vorgenommen. Das Haus pflegt ſich dabei
wenigZwang anzuthun,Jedermann gehtvon Bankzu Bank, hin
aus auf denKorridor, nachdem Tiſch, nachdemStuhl des Spre
chersund wohinſonſt ſein Beliebenihn treibt. Man ſpricht ziem
lichlaut, ſcherztund lacht.Mitten in dieſemLärmenruft der Clerk
am TiſchdesHauſesnacheinanderdie Titel einerMengevonBills
aus, von denendie zweiteLeſungund dieVerweiſung an ein be
ſonderesKomité beantragtwird. Jeder ſolcherAntrag wird Wort*) Das engliſche Parlament und ſein Verfahren. Ein praktiſches Hand

buch von Thomas Erskine Mam. Aus der 1859 erſchienenen vierten Auflage
des engliſchen Originals überſetzt und bearbeitet von B. G. Oppenheim,
königl. Stadtgerichtsrath in Berlin. Leipzig, Hermann Mendelsſohn, 1860.

für Wort vomSprecherwiederholt,woraufder unabänderlicheRe
frainfolgt:„die, welchedieſerMeinungſind, ſagenJa, dieent
gegengeſetzterAnſichtſind, Nein.“ – „Die Ja habens“ (the Ayes
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have it). Der Präſident hat dieſeFormelnichtblos bei jedemSta
dium, welches die Privatbills durchlaufen, auszuſprechen, ſondern
auchbeijederVerleſung einer Petition, und dieſe ſteteWiederkehr
derſelben Worte würde außerordentlich ermüdend ſein, wenn eine
Seele, es wäre denn ein Neuling, darauf hörte.

Gewöhnlich paſſiren Bills privater Natur die erſte und zweite
Leſung ohne Diskuſſion, da die Feuerprobe, welche ſie in den Ko
mités zu beſtehen haben, hinreicht, die dabei intereſſirten Parteien
zufrieden zu ſtellen.

Dann folgtdieEingabevonPetitionen. Der Sprecher lieſt von
einer Liſte die Namen der Mitglieder ab, und jeder einzelne, der
einePetition einzubringenhat, erhebtſich, um es zuſagen, worauf
der Sprecher ihn auffordert, ſie einzureichen, und dann mit der
üblichenAufforderungzur Meinungskundgebungdes Hauſes die
Frage ſtellt, „ob ſie auf den Tiſch des Hauſes zu legen ſei“, die
mit dem ewigen „die Ja haben's“ beendigt wird.

So iſt es etwa 5 Uhr geworden. Der Lärm des ungezwungenen
Sprechensund Hin- und Hergehenshat ſichgelegt, das Haus iſt
gefüllt, die Miniſter und Führer der Oppoſition haben ſich einge
ſtellt und alle hervorragenden Mitglieder befinden ſich auf ihren
gewöhnlichen Plätzen. Der Sprecher ſchreitet jetzt dazu, daß er zur
vorläufigen Ankündigung ſpäter zu ſtellender Motionen auffordert,
was weder viel Zeit wegnimmt noch beſondere Aufmerkſamkeit er
regt. Auf die Dinge dagegen, welche nun folgen, konzentrirt ſich die
Aufmerkſamkeit des Fremden ſowol wie die des im Hauſe Einheimi
ſchen. Es beginnt nämlich nunmehr das Ausfragen der Miniſter
über allerlei Gegenſtände, wobei dieſelben ſich ſo geſchick,als es geht,
aus den ihnen von der Oppoſition gelegten Fallen und Stricken zu
wickeln ſuchen.

Nachdem dies eine Weile gewährt hat, kommen die eigentlichen
Hauptgeſchäfte: die Tagesordnung oder der erſte Antrag, wie es
ſich gerade trifft. In Nächten, wo das Miniſterium großen Vor
trag hält, z. B. bei Vorlegung des Budgets, bleibt das Haus voll
bis zu ſeinem Schluß, und man hat Beiſpiele, daß es einem Redner
länger als fünf Stunden zugehört hat. Bei derartigen Gelegen
heiten beſtehen die dem Hauſe vorliegenden Fragen bei finanziellen
Anträgen in Anträgen zuReſolutionen und bei andern Fällen in
dem Erſuchen, Bills einbringen zu dürfen. Selten kommt es dann
zu ſyſtematiſchen Debatten, ſondern faſt nur zu abgeriſſenen, von
Einem zum Andern überſpringenden Reden, und das Haus geſtattet
in der Regel, daß die Bills eingebracht und zum erſten Mal ge
leſen werden. Sie ſtehen dann auf den Tagesordnungen zur zwei
ten Leſung, und der Beamte, welcher mit ihrer Beförderung beauf
tragt iſt, ſtellt einfach den Antrag, ſie zum zweiten Male leſen zu
laſſen, worauf ein aus den Gegnern derſelben gewähltes Mitglied
ſich erhebt, um ein Amendement zu beantragen, welches die Wir
kung haben würde, ſie zu Boden fallen zu machen, und mit ſeiner
Rede beginnt die Debatte. In der erſten Nacht wird das Intereſſe
aufrecht erhalten, weil ſtets ein tüchtiger Redner die Oppoſition er
öffnet und dieſem ein erfahrener Kämpe von der andern Seite zu
entgegnen hat. Dieſer muß wieder ſeine Antwort haben, und ſo
geht das Spiel fort, bis nach Mitternacht, wo die Vertagung über
den Gegenſtand beantragt wird, was gewöhnlich durch einen be
deutenden Redner geſchieht, der ſie am nächſten Abend nach halb
6 Uhr wieder aufnimmt.

Dann kommtdie Reihe an die Herren, welcheim Zeitungs
jargon „kleine Leute“ heißen. Dieſe ſprechenwährendder Periode
von 6 bis 7 Uhr, wo die Beſchäftigung mit Meſſer und Gabel im
Reſtaurationszimmer die Verſammlung bis auf die Zahl von 40
zuſammenſchmelzen läßt. Nach 10 Uhr ſpringt eine kleinere oder
größereBerühmtheitauf, und derKampffängtwiederan lebhafter
zu werden. Die Aufregungder ſtreitendenParteien erreicht bis
weilen ihren Gipfel, wo der parlamentariſche Vulkan ſich wieder
holt durch jenes ſpezifiſchengliſche Beifallsgeräuſch Luft macht, wel
ches mit demWorte „Cheers“ bezeichnetwird. Es iſt dies weder ein
O! noch ein Ach! weder ein Hurrah noch ein Bravo oder Dakapo,
wedereinHändeklatſchennochein Stampfen mit den Füßen, noch
irgendeinesvon den Mitteln, mit denenähnlicheVerſammlungen
ihr Wohlgefallen an den Tag legen, ſondern ein mit aller Kraft der
Lungenflügelhervorgetriebenes„Hear! Hear!“ (Hört! Hört!),
welchesraſchwiederholtwird. Es brichtin der Regel mit einer
Gleichzeitigkeit und in Folge deſſen mit einer Gewalt und Stärke
los, welche in Betracht der Klaſſe von Leuten, aus denen das Haus
zuſammengeſetztiſt, ungemeinauffällt – und wennes nichtgegen
den Reſpekt wäre, würde man es eher ein Gebrüll als ein Rufen
nennendürfen. Niemand,der einmalein vollſtimmigesUnterhaus
ſeine Cheers erdonnern laſſen hörte, wird ſie bei einer andern Gc
legenheit verkennen.

Nach dieſem Syſtem werden die Debatten gewöhnlich durch die
vier Sitzungsmächteder Woche: Montag, Dienſtag, Donnerſtag
undFreitag, fortgeſetzt.Mitunter, aber nur ſelten, dehnenſie ſich
ſelbſtauf dienächſteWocheaus. In der Regeljedocherhebtſichder
Führer der Oppoſitionam Freitag gegen 11 Uhr und ſchließtdie
Verhandlung über den Gegenſtand für ſeine Seite, worauf der
Führer der Miniſteriellenoder das Mitglied der Partei, welches
mit der Bill beauftragt iſt, ihm antwortet und die Debatte in einer
Ueberſchauder weſentlichenPunktewiederholt.Sonnabends in der
Frühe gelangt dann das ungeduldigdem Ende entgegenharrende
Haus zur Abſtimmung.

Die Glanzperiode der Parlamentsſeſſion fällt in die Zeit von
Mitte Februar bis Pfingſten. In dieſer Periode werden in der Re
gel die großenRegierungsmaßregelnzur zweitenLeſunggebracht,
diegroßenFeldzügeder Oppoſitiongeführt und die großen nächt
lichenDebattenſchlachtengeſchlagen,die oft erſt nachden Hahnen
rufe endigen. Gegenden Juni hin wird das Parlament endlich
müde. Es verwandelt ſich häufig in ein Komite, wo man voll
kommen im Unterhaltungston und nie im großen pathetiſchen Stil
ſpricht, es arbeitet mehrals es kämpft. Gegendas Endedes Juli
wird es leerer und leerer auf den Bänken, häufig muß der Sprecher
in Ermangelungder geſetzlichen40 erklären, daß heuteFeierabend
ſei. Man gehtWettenein, daß an demoderjenemTage die Pro
rogation ſtattfinden werde. Endlich – endlich hört das von Mor
gen- und Abendſeſſionen abgeſpannte, hohläugige, todtmüde Haus,
daß die Miniſter nachGreenwich hinabgegangen ſind, um das be
rühmte Whitebait-Diner zu halten, welches als Schlußſtein der
Arbeit der Seſſion gilt. In der nächſten Woche findet die Proro
gation ſtatt. Der Sprecher trägt ſein Staatskleid von Brokat und
Goldſtickereien. Die Miniſter erſcheinen mit den heiterſten Geſich
tern. Der Träger des ſchwarzen Stabes erſcheint aus dem Ober
hauſe, um zu melden, daß Ihre Majeſtät ſich im Hauſe Ihrer Lords
auf den Thron niedergelaſſen habe, wo ſie ihre getreuen Gemeinen
erwarte. Der SprecherrauſchtdurchdenSaal, dieMiniſter hinter
her, danndie „Membres“. Man hörtan der SchrankedesOber
hauſes die Vertagungsrede, kehrt in das Unterhaus zurück, hört ſie
hier vom Sprecher noch einmal, dann zerſtreut ſich die Verſamm
lung nachallenvier Winden, das Haus wird leer, der Pulsſchlag
desparlamentariſchenLebenshat ausgeklopft.
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Die Eröffnung des engliſchenParſaments am 24. Januar: Verleſung der Thronrede durch die Königin Viktoria.
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KulturgeschichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

– Die öſterreichiſcheRegierungwill dieProteſtanten in Ungarnzur Ein
führung des bekannten Geſetzes vom 1. Sept. – ſoweit dies nicht, wie in

vielen deutſchen und allen ſlawiſchen Gemeinden, bereits freiwillig geſchehen
iſt – dadurch nöthigen, daß eine Verordnung des Kultusminiſters vom
10.Jan. diejenigenGemeinden, welchebis Ende März den geſetzlichenBe
ſtimmungennichtnachgekommenſind, mit demVerluſt derkorporativenRechte
bedroht. Eine ungariſcheAbordnung, aus Magnaten und Superintendenten
beſtehend, iſt nachWien gekommen,um demKaiſer perſönlichdie Anliegen
der Magyaren in dieſerAngelegenheitvorzutragen,und die Entſcheidungdes
Monarchen bleibt zu erwarten.

– Die Univerſität Königsberg,welcherder Unterrichtsminiſterden An
trag aus Bonn, den Gebrauchder deutſchenSprache bei Diſſertationenbe

treffend, zur Begutachtung überwies, hat ſich faſt einſtimmig dafür aus
geſprochen.

– Die Zahl der Studirenden an den preußiſchen Univerſitäten beträgt
in dieſem Winterhalbjahr 4970, davon ſind 1875 Theologen, 830 Juriſten,
803 Mediziner und 1462 den verſchiedenen Zweigen der philoſophiſchen Fakul
täten angehörig; Hospitanten nehmen 1073 an den Vorleſungen Theil.

– Umdie Gefahrder Auflöſungder drei kleinenUniverſitätenin Graz,
Innsbruck und Lemberg, welche ohnehin keine mediziniſchen Fakultäten haben,
abzulenken, wird in der Oſtdeutſchen Poſt ein Vorſchlag gemacht, welcher alle
Beachtung verdient. Die orientaliſche Akademie und das Joſephinum, welches
Militärärzte ausbildet, koſten Hunderttauſende, während kein Grund vorliegt,
das Studium der orientaliſchen Sprachen abgeſondert von den Univerſitäten
zu betreiben oder Militärärzte in einer eignen Anſtalt heranzubilden. Beide
Inſtitute ſollten aufgelöſt und die Mittel, welche ſie in Anſpruch nehmen,
dazu verwendet werden, Lehrſtühle für die orientaliſchen Sprachen an den
großen Univerſitäten zu gründen und mediziniſche Fakultäten an den drei
kleinen Hochſchulen einzurichten. Acht Hochſchulen werden dann eine hinrei
chende Anzahl von Militärärzten erziehen und die Bildung wird ohne grö
ßern Aufwand eine allgemeinere Ausbreitung gewinnen.

– „Die Beleuchtung der Verhandlungen der proteſtantiſchen Konferenz in
Durlach“ vom Geh. Hofrath Dr. Zell in Freiburg hat eine Entgegnung in
drei Sendſchreiben von Prof. Häuſer, Kirchenrath Schenkel und Pfarrer Zit
tel in Heidelberg gefunden, welche bei Mohr daſelbſt erſchienen ſind und ſich
ebenſo durch Schärfe als Gründlichkeit auszeichnen.

Gerichtsweſen.
– Die Kommiſſion zur Berathung des ſächſiſchen Civilgeſetzbuchs, worin

auch die thüringiſchen Staaten durch Bevollmächtigte vertreten ſind, hat ihre
Thätigkeit am 24. Jan. in Dresden wieder aufgenommen, um die letzte Ab
theilung des Werks zu vollenden, worauf der ganze Entwurf einer zweiten
Leſung unterworfen und damit dieſes Geſchäft abgeſchloſſen wird.

– In dem Verleumdungsprozeſſe wider den Literaten Dr. Karl Wilhelm
Ludwig Eichhoff in Berlin, der ſich als Korreſpondent der Kinkel'ſchen Wo
chenſchrift „Hermann“ in London genannt und ſich erboten hatte, den Beweis
der Wahrheit aller über berliner Perſönlichkeiten dem genannten Blatte mit
getheilten Enthüllungen anzutreten, ſtand am 26. Jan. vor der zweiten De
putation des Kriminalgerichts in Berlin ein Termin an, in welchem als vor
geladene Zeugen der Polizeipräſident Freiherr v. Zedlitz, der Redakteur der
VoſſiſchenZeitung Dr. Müller, der Polizeirath Goldheim, der Polizeioberſt
Patzke, der Polizeiinſpektor Winterfeld und der Bonbonfabrikant Schulze er
ſchienen waren. Der Angeklagte berief ſich auf eine bei dem Kammergericht
angebrachte Beſchwerde wegen Beſchränkung des umfaſſenden Entlaſtungs
beweiſes und der Vertheidiger, Rechtsanwalt Lehmann, führte aus, daß ihm
die Mittel zur Information vorenthalten wären, auch ihm nicht die nöthige
Zeit gelaſſen worden ſei. Obgleich der Gerichtshof dieſe Einwendungen ver
warf, fand er ſich dennoch zur Aufhebung des Termins bewogen, nachdem der
Angeklagte auch den Beweis geliefert hatte, daß die Vernehmung von Zeugen
in Hamburg, Breslau und Warmbrunn ihm zu ſpät angezeigt worden ſei,
um derſelben perſönlich beiwohnen zu können. Das Publikum, welches auſ
die Entſcheidung dieſes Prozeſſes mit Spannung gehofft hatte, ſieht ſich in
dieſer Erwartung auf längere Zeit hinaus getäuſcht.

Uaturkunde und Reiſen.
– Im Verlage von Fr. Malté iſt eine von Eichenſtrom entworfene Karte

erſchienen, welche die den 18. Juli d. J. ſtattfindende totale und ringförmige
Sonnenfinſterniß bezüglich der Ausdehnung ihrer Sichtbarkeit darſtellt. Sie
enthält die öſtliche und weſtliche Halbkugel der Erde in der gewöhnlichen
Weiſe; die Gegenden der Sichtbarkeit überhaupt ſind durch Farbe, die Zone
der totalen und ringförmigen Finſterniß durch Schattirung angegeben. Außer
dem iſt noch der Verlauf der demnächſt (d. 7. Febr. früh) ſtattfindenden
Mondfinſterniß durch ihre verſchiedenen Phaſen bildlich dargeſtellt. Die
Karte iſt ſauber und genau gezeichnet und kann allen Denen angelegentlichſt
empfohlen werden, welchen aſtronomiſche Jahrbücher unverſtändlich ſein würden.

– Am 20. Jan. früh 4 Uhr iſt in mehreren Gegenden Deutſchlands eine
plötzliche Helle am Himmel beobachtet worden, welche die Gegenſtände mit
eben der Deutlichkeit wie in der Dämmerung vor Anbruch der Nacht erken
nen ließ, ohne daß die Urſache dieſer Beleuchtung zu entdecken war. Auch
Referent, der ſehr früh aufzuſtehen pflegt, und deſſen Ehefrau haben in Leip
zig dieſe auffallende Erſcheinung wahrgenommen.

– Bei der Gemeinde Arciers im Kanton Genf iſt am 20. Jan. um die
Mittagszeit ein Stück Land, das mit Kaſtanienbäumen bewachſen iſt, plötzlich
verſunken und ein tiefer See entſtanden, auf deſſen Oberfläche Scheite einer
unbekannten Holzart ſchwammen. Einen Ueberfluß des Seewaſſers führt ein
Bach ab, der ſich ebenfalls neu gebildet hat.

– Der Botaniker B. Seemann aus Hannover, Redakteur der „Bon
plandia“, wird auf Einladung der engliſchen Regierung eine Expedition nach
den Inſeln des Stillen Ozeans als Botaniker begleiten.

Militärweſen.
– Die Vermehrung der preußiſchen Reiterei wird in der Art bewirkt

werden, daß das Gardekorps noch einDragoner- und ein Ulanenregiment
erhält, bei der Linie aber vier Dragoner- und vier Ulanenregimenter errichtet
werden.

– Die ſpaniſche Regierung verweigert preußiſchen Offizieren die Theil
nahme an dem Feldzuge gegen Marokko.

– Bei der Aushebung in Preußen ſoll künftig die Kraft, Geſundheit
und ein guter Körperbau , dagegen weniger die Größe der Rekruten berück
ſichtigt werden, ſodaß Leute, die nur einen Zoll über das Maß haben, den
hochgewachſenen, aber ſchwächlichen vorgezogen werden.

– Das preußiſcheHeer ſoll nach der neuenOrganiſation kampfgerüſtet
aus 252 Bataillonen Infanterie, zuſammen 250,000 Mann, 224 Schwadronen
Kavalerie, zuſammen 30,000 Mann, 45,000 Mann Artillerie, endlich aus so
Erſatzbataillonen, zuſammen 64,000 Mann, überhaupt aus 389,000 Mann
beſtehen.

Handel und Gewerbe.
– Der preußiſcheHandelstagwird am 20.Febr. in Berlin ſeineSitzun

gen eröffnen.
– Die wichtigſten Beſtimmungen des zwiſchen Frankreich und England

geſchloſſenen und am 23. Jan. zu Paris unterzeichneten Handels- und Schiff
fahrtsvertrages ſind folgende: Vom 1. Juli 1860 ab werden in Frankreich
die Eingangsabgabenauf Baumwolleund Schafwolleaufgehoben. Der für
Steinkohlenund KoafsbeſtehendebelgiſcheTarif findet Anwendungauf eng
liſche Steinkohlenund Koaks. (Belgien büßt alſo die zeithergenoſſenenBe
günſtigungendurch die engliſcheMitbewerbungein.) Vom 1. Okt. 1860be
trägt die Eingangsabgabeauf engliſchesEiſen 7 Fr. für 100 Kilogramm,
d. h. den viertenTheil des jetzigenTarifſatzes. Mit dem 31. Dez. 1860
tritt eine Berminderung der Eingangsabgabenauf Maſchinen ein vom
1. Jan. 1861 an eine Herabſetzungder Eingangsabgaben auf Zucker. Mit
dem1. Juni 1861wird das Einfuhrverbotauf Garne und Hanfgewebe auf
gehobenund durch eine Abgabe erſetzt, die 30 Prozent des Werthsnicht
überſteigen darf. Vom 1. Okt. 1861 an werden alle ſonſtigen Eingangsverbote aufgehoben.In Entgegnung dieſer Zugeſtändniſſewird England denZoll auf franzöſiſcheWeine auf den fünften Theil des jetzigen Satzes ermäßi
gen dieEinfuhrder Seide zollfreigeſtatten, franzöſiſchen Luxus- und Mode
artikeln große Erleichterungen gewahren-2c.

- Die Himmelfahrt-Fundgrubebei Freiberg hat 1859 eine ſo reiche

Silberausbeutegehabt,daß ſie nichtalleinfür das Quartal Luciä 100Thlr.,

ſondernfür das ganzevorigeJahe nocheine Zahlungvon 200Thlrn. auf jeden
Kur gewährt. Vor einer Reihevon Jahren waren dieſeKuxe, weil darauf

Zubußegezahltwerdenmußte, das Stück für einigeGroſchenzu haben.
Verkehrsweſen.

– Die Arbeiten an der Eiſenbahn von Lüttich nach Maeſtricht ſind am
17.Januar in Angriffgenommenworden. Durch dieHerſtellunidieſerVer

bindung wird endlichdieBahn von AachennachMaeſtrichteine beſſereRen
tabilität erlangen.

– Die öſterreichiſcheRegierunghat zur Verbeſſerungder Schifffahrtauf
der Elbe in Böhmen ſeit dem Jahr 1853 Strom- und Uferbauten in einer
Längevon 12,35slaufendenKlaftern ausgeführt und darauf715,594Gulden
verwendet. Auch im v. J. ruhte trotz der Kriegsbedrängniſſe dieſe Thätig
keit nicht und es ſind Bauten in einer Länge von über 1721 Klaftern mit
einem Aufwande von 98,575 Gulden hergeſtellt worden. Von allen Elbufer
ſtaaten iſt daher Oeſterreich am vollſtändigſten ſeinen Verpflichtungen nach
gekommen.

Baukunſt und Bildhauerei.
– Die preußiſchen Miniſter des Innern und des Handels haben dem

verſammelten Landtage die Mittheilung gemacht, daß der Bau eines groß
artigen Parlamentshauſesbeſchloſſenworden ſei und demnächſtzur Ausfüh
rung gelangen ſolle.

– Zu den Aeußerungen des magyariſchen Patriotismus gehört die Er
weiterung und Verſchönerung des Nationalmuſeums in Peſth, wofür ſchon
mehrfache Entwürfe eingeſendet worden ſind, deren Ausführung über 50.000 Fl.
koſten werden. Das Gebäude wird erweitert, prunkvoll ausgeſtattet, auch an
der Rückſeite mit Arkaden zur Aufſtellung von Alterthümern geſchmückt und
die Skulpturen an der Hauptfront des Gebäudes ſollen vollſtändig erneuert
werdelt.

-ttlalerei.
– Maler Guſtav Richter hat vom Könige von Bayern den Auftrager

halten, „den Bau der Pyramiden“ in einem Gemälde von großen Dimenſio
nen darzuſtellen.

– Eine Madonna, die Profeſſor Eduard Steinle in die Ausſtellung des
Frankfurter Kunſtvereins geliefert hat, zeichnet ſich durch neue und eigen
thümliche Behandlung vortheilhaft aus.

– Der König von Bayern ſorgt nicht minder für die Pflege der Künſte
als für die Wiſſenſchaften und hat ſoeben die Maler C. Piloty, A. v. Ram
berg, A. v. Kotzebue und Th. Horſchelt mit der Ausführung größerer hiſtori
ſcher Gemälde zur Ausſchmückung des Maximilianeums beauftragt.

HUuſik.
– Gegen Ende Juli d. J. wird der koburger Sängerkranz den dritten

koburger Sängertag abhalten und hat bereits Einladungen an die Vereine
von Thüringen und Bayern ergehen laſſen. Man erinnert ſich noch immer
mit Freude an den letzten Sängertag vom Jahre 1855 und verſpricht ſich ſehr
viel von dieſem Feſte, welches mehre Tage hindurch währen ſoll.

– Die Sängerin Frau Behrend-Brandt gaſtirte in Stuttgart mit großem
Erfolg und ſollte die Reihe ihrer Gaſtſpiele mit der Oper Beliſar in der
Rolle beſchließen, welche die ſtuttgarter Primadonna, Frau Marlow, gewöhn
ich ſingt. Als die gefeierte Gaſtin das Garderobezimmer betrat, wurde ſie

von dieſer Nebenbuhlerin in ſo beleidigender Weiſe empfangen, daß Frau
Behrend Brandt in Krämpfe verfiel, die Oper in Folge deſſen nicht gegeben
werden konnte und das Publikum indignirt nach Hauſe gehen mußte.

Theater.
– Bogumil Dawiſon, der bei ſeiner letzten Kunſtreiſe in Paris die ehren

vollſten Erfolge errang, hat die Abſicht, ſich der franzöſiſchen Bühne gänzlich
zu widmen und Deutſchland den Rücken zu kehren.

– „Eine Nacht in Berlin“ heißt ein neues Stück von A. Hopf, welches
kürzlich mit vielem Beifall im Viktoriatheater zu Berlin aufgeführt wurde.

– Der Schriftſteller Julius Rodenberg iſt zum Theaterdichter am berli
ner Viktoriatheater ernannt worden.

-

– Nach dem Jahresbericht des dresdener Hoftheaters ſind im verfloſſenen
Jahre 338 Vorſtellungen gegeben worden, worunter ſich 28 neue Stücke be
fanden: 9 Opern und Singſpiele, 6 Dramen, 7 Luſtſpiele, 2 Gedichte mit
lebenden Bildern und 4 Ballets.

– Am 27. Jan. beging das Leipziger Stadttheater Mozart's 104. Ge
burtstag in würdiger Weiſe durch die Aufführung des „Don Juan“, dem ein
Prolog nebſt ſinnigen lebenden Bildern vorausging, welcher von Dr. Julius
Papſt gedichtet und mit Muſikſtücken aus den Werken Mozart's, Gluck's,
Haydn's, Beethoven's und Weber's begleitet war.

Preſſe und Buchhandel.
– Neuerdings iſt auch die Krim in den Bereich der Geſchäftsbeziehun

gen des deutſchen Buchhandels getreten, indem zu Thodoſia (auch Feodoſia
oder Kafa) der von den Genueſen gegründeten wichtigſten Handelsſtadt der
Halbinſel, unter der Firma: „ Khaliboff'ſche ruſſiſche, deutſche, franzöſiſche,
engliſche und armeniſche Buchhandlung und Buchdruckerei“ ein buchhändle
riſches Etabliſſement gegründet worden iſt.

– Von dem verſtorbenen berühmten engliſchen Arzt John Hunter ſind
handſchriftliche Werke aufgefunden worden, die man verloren geglaubt hatte.
Profeſſor Owen bereitet ſie zum Drucke vor.

– In Piſa iſt die Briefſammlung des vor einigen Jahren verſtorbenen
ſatiriſchen Dichters Giuſeppe Giuſti, herausgegeben von G. Fraſſi, und der
erſte Band des Lebens Savonarola's von P. Villari erſchienen.

– Der Bitte der Freifrau von Gleichen- Rußwurm, der einzigennoch
lebenden Tochter Schiller's, um Einſendung der auf die Schillerfeier bezüg
lichen Programme, Feſtbeſchreibungen, Gedichte, Reden :c. iſt ſo bereitwillig
entſprochen worden, daß bei derſelben aus mehr als 400 Orten in allen Thei
len der Welt über 2000 Nummern derartiger Schriftſtücke eingegangen ſind.

– Eine vom Hauptmann Geerz in Berlin (von 1848–1851 Oberauar
tiermeiſter der ſchleswig-holſteiniſchen Armee) herausgegebene Generalkarte
der Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg verdient in mehr
facher Beziehung empfohlen zu werden. Beigegeben iſt eine Denkſchrift „Ge
ſchichte der geographiſchen Vermeſſungen und der Landkarten Nordalbingiens
vom Ende des 15. Jahrhunderts bis zum Jahre 1859“.

– Der Prinz-Regent von Preußen hat dem Schriſteller Bogumil
Goltz in Thorn das Jahrgeld, welches derſelbe ſeit drei Jahren in Rückſicht
auf ſeine hervorragenden ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen aus der königlichen Kaſſe
erhalten hat, auf fernere drei Jahre bewilligt.

– Major a. D. Dr. H. Beitzke, Verfaſſer der vortrefflichen Geſchichte
der deutſchen Freiheitskriege und der Geſchichte des Feldzugs von 1812, beab
ſichtigt jetzt auch die Kämpfe des Jahres 1815 zu beſchreiben.

– Die von ihrer aufopfernden Thätigkeit in den Lazarethen der Krim
bekannte Miß Florence Nightingale hat unter dem Titel „Notes on Nursing“
ein Werk über die Krankenpflege erſcheinen laſſen.

StatistischeNotizen,
Kursbewegung im Januar 1860.

Eiſenbahnaktten: 2. Jan. 14. Jan. 30. Jan.

Berlin - Anhalt 106 104/, 105

Berlin - Potsdam -Magdeburg 121, 120/, 123%
Köln - Minden 128 127 126

Mainz-Ludwigshafen 100 %, 98 982

Mecklenburg 44&quot;/. 43 43'/
Nordbahn 51/, 49% 50%
Oberſchleſiſche A und C 110 106/, 108/,
Oeſterreichiſche Staatsbahn 141/, 141 136/,

Kred it aktien:
-

Darmſtadt 69 / 57 65/
Deſſau 22&quot;, 22 21&quot;,
Oeſterreichiſche 80 76°, 75

Leipzig 55/ 53/. 54

Fonds:
Preuß. 5proz. Anleihe 104%, 104% 104&quot;,

„, 4&quot;/.Proz. ,, 99°/, 993, 99%

„ Staatsſchuldſcheine 84&quot;/, 84/, 84,

Oeſterreichiſche Nationalanleihe 62/, 60'/, E0

Schiller

Wagner, Dr.

Literaturbericht.
NeueErzählungenaus demRiesvonMelchiorMeyr

Berlin, Jul. Springer.
MelchiorMeyr – der Dichterdes HerzogAlbrechtund Karl's des Küh

nen – iſt eineNatur, wie ſie in Deutſchlandnicht geradehaufig ſind. Lange
Jahre ausſchließlichmit philoſophiſchenStudien beſchäftigt, längſt über die
Tage jener Jugend hinaus, in welcheralle Schachteder Phantaſie nochvor
Gold ſchimmern,iſt er eigentlicherſt ſpät und auf demWege der verſtändi
gen Beobachtung,Sammlung und Erfahrung zur erzählendenDarſtellung
gekommen.Bei ihm iſt jener Duft der Vergangenheit, welchenTh. Storr
und P. Heyſe als künſtleriſchesStimmungsmittelüber ihre Geſtalten brei
ten, keine bloße Illuſion, ſondern Wahrheit. Dazu kommt ſeine genaue
Kenntniſ der Sitten und Leute jenes nördlichen Theils von Schwaben, wel
cher das Ries heißt, ſeine eindringende Menſchenkenntniß und ſeine warnte
Heimatsliebe, welche ſeine Erzählungen zu den werthvollſten Arbeiten ihres
Faches – nämlichder Dorfgeſchichtemachen. In ſeiner Miſchung von
realiſtiſcherKleinmalerei, ſchlagkräftigemHumor und poetiſcherKonzeption
ſteht Meyr zwiſchenJer. Gotthelf und Auerbach.Er malt ohnedieSchminke
des Einen und ohne die niederländiſcheDerbheit des Andern. Daher er
warb ſich auch ſein erſter Band „Erzählungen aus dem Ries“ (1855) in kur
zer Zeit die allgemeinſte Anerkennung.

In ſeinem zweiten ſoeben erſchienenen Band gibt der Verfaſſer nur zwei
Erzählungen– eine tragiſcheund eine komiſche.Sicher wird ſich auchdie
erſte dieſer beiden viele Freunde erwerben, beſonders unter denen, welche
ſtarkeErſchütterungen,jähe Schickſalsſchlägeund außerordentlicheCharaktere
lieben – für künſtleriſch abgerundet und nach allen Seiten vollendet halten
wir allein die zweite.

M. Meyr wählt ſich abſichtlich keine leichten Aufgaben, aber er weiß
die ſchwierigenzu bewältigenund ein für alle Mal auszuprägen. So be
handelt die erſte, „Regine“, einen Frauencharakter von unbeugſamer Willens
feſtigkeit, ja von einem Todesmuth der Liebe, wie wir ihn in Städten ver
gebensſuchen. In früher Jugend ſchon in den Sohn des Meiers verliebt -
verliert ſie ihn durch ſeine Verheirathung uud zieht in die Stadt in fremden
Dienſt. Aber die Jugendliebe bleibt ihr treu, ſie ſchlägt die vortheilhafteſten
Anträge aus. Inzwiſchen ſtirbt die Frau des Meiers und Regine, in ihr
Heimatsdorf zurückgekehrt, wird ſeine zweite Frau. Die Schilderungen des
wolkenloſen Glücks, welche Meyr hier eingeſchoben, mögen Vielen rührend er -
ſcheinen; Anderen mag dieſer Theil zu breit vorkommen. Meiſterhaft da
gegeniſt der tragiſcheSchluß: derMeier ſtirbt plötzlichan einer anſteckenden
Krankheit und Regine, unfähig, länger zu leben, weiß durch ihren Aufent
halt im Leichenzimmer eine abſichtliche Anſteckung herbeizuführen.

Die zweite Erzählung: „Der Sieg des Schwachen“, dagegen iſt ein
Meiſterſtück, wie es mit Ausnahme von G. Keller's gerechten Kammerherrn
ſeit langer Zeit nicht geſehen wurde. Es iſt die komiſche Geſchichte eines
Schneidergeſellen, welcher zu Haus mißhandelt, im Dorf gehänſelt und ver
achtet, nach den tiefſten Demüthigungen endlich doch zum Siege gelangt
Verliebt in die arme Magd des Pfarrers, wird er beim erſten Stelldichein von
ſeinem Vater überraſcht und muß in einen Abzugskanal ſpringen. Köſtlich
iſt die Scene, wo die Pfarrmagd ihn wie die Weiber von Weinsberg Hucke
pack in ihre Kammer trägt, während unten der Vater lauert, der den Glück
lichen auf dem Heimweg mit einer Tracht Prügel empfängt. Ein Brief aus
Amerika endlich führt die Wendung herbei. Bis auf das Unerträgliche miß
handelt, unterdrückt und chikanirt, reißt dem Schwachen endlich die Geduld
und er treibt in einem gewaltigen und doch komiſchen Ausbruch der Wuth
ſeinen eigenen rieſenſtarren Vater ins Bockshorn, heirathet ſein Mädchen und
geht nach Amerika. Damit iſt der Faden der Erzählung wol in Kürze an
gegeben; mit welcher poetiſchen Wahrheit, Vielſeitigkeit und Lebensfülle das
Ganze aber belebt und ausgeſtattet, iſt nur ſchwer zu ſagen. Beſonders be
wundern wir die Kunſt, mit welcher der Dichter es verſtanden hat, eine Fi
gur, die genau genommen verächtlich, miſerabel und lächerlich iſt, dsch nie in
unſerer Theilnahme ſinken zu laſſen. Das Mitleid wird durch die Heiterkeit
und die Schwäche durch das Uebermaß von Unfällen gleichſam verklärt. Die
Bewohner des Rieſes dürfen dem Verfaſſer es danken, daß auch ihre ,,Art
und Sitte“ – wie der Schwarzwald durch Auerbach, ebenſo durch einen
Landsmann ein bleibendes Denkmal gefunden hat.

Beethoven. HiſtoriſcherRoman von Heribert Rau.
4 Theile. Frankfurt a. M., Meidinger Sohn u. Ko.

Wenn das Geleſen werden ein Maßſtab für den Erfolg eines Buches, ſo
hat ihn Rau mit ſeinem erſten Roman „Mozart“ vollſtändig gefunden.
Dieſer Beifall ſcheint ihm verführt zu haben, nach Oulibicheff's, Schindlers
u. A. vortrefflichen Werken über Beethoven auch das Leben dieſes großen
Tondichters in Scene zu ſetzen. Abgeſehen von dem Fleiße, der dazu gehört,
die Quellen auszuſchreiben und das Material zu einem großen Ganzen zu
verbinden, ſcheint uns jedoch die Spekulation bei dieſen Kompilationen ſtark
betheiligt zu ſein. Beſonders tritt dies im Stil hervor, welcher bei den zahl
reichen geſperrt gedruckten Stellen etwas Poſaunenhaftes und Reklamen glei
ches bekommt. Daneben mag immerhin das Verdienſt anerkannt bleiben,
ſchwerlaſtendes kunſtgeſchichtliches Material der Maſſe der Leſer in farbigem
leichten Romangewande genießbar zu machen, obgleich die Gattung des Künſt
lerromans damit ſeine ihm anhaftenden Schäden nicht verleugnen kann. Denn
das, was den Charakteren Bedeutung geben ſoll, nämlich ihre künſtleriſchen
Thaten ruhen lediglich in den Vorſtellungen, die wir bereits von ihnen ge
wonnen haben, können alſo im Roman ſelbſt keine Darſtellung finden. Durch
dieſe Lücke des Wichtigſten behält ſolches Buch immer den Charakter eines
Kommentars, im günſtigſten Falle den eines Potpourris von einzelnen aben
teuerlichen Erlebniſſen und Herzensgeſchichten, deren Zuſammenhang mit den
Geiſteswerken des Künſtlers, namentlich bei einem Muſiker, nie ſo klar und
nothwendig nachzuweiſen iſt, daß die Biographie darüber ſelbſt zum organi
ſchen Kunſtwerken werden könnte. Riehl allein hat es in ſeinen muſikaliſchen
Charakterköpfen verſtanden, ſich innerhalb der rechten Grenzen zu halten, und
wie wenig hat er zur geiſtigen Charakteriſtik ſeiner Helden des Apparates
ihrer Herzensabenteuer bedurft! – So lange nicht Rau dieſe Art der Schrift
ſtellerei zur Fabrikation macht, kann man ſich immerhin den Verſuch gefallen
laſſen, die Lebensſchickſale unſerer beiden größten Tondichter, ihre Beziehun
gen zu Lehrern, Freunden, Geliebten und Frauen in einem bunten Ge
mälde zuſammenzufaſſen.

UeuigkeitenvomBüchermarkt.Eingegangen vom21. bis28. Jan.
Bögekamp, Dr. H.; Karl Ritter. Eine kurze Charakteriſtik ſeines Wirkens.

Berlin, Ferd. Riegel.
- -

Budgett, Samuel, des großenKaufmanns,Lebensgeſchichte.Ein Vorbild im
Denken und Thun für Jedermann, beſonders für Kaufleute. 2. vervollſt.
Aufl. Mit Porträt und Fakſimile. Halle, Otto Hendel.

Bürger J. Chr. A.; Vorgänge in und um Torgau während des ſiebenjäh
rigen Krieges, namentlich die Schlacht bei Süptitz am 3. Nov. 17.... Bei
Gelegenheit der einhundertjährigen Erinnerungstage eines für Preußen
ruhmvoll gewordenen Krieges geſchrieben. Torgau: Wienbrack'ſche Bucht.

Ewald, Karl; Leitfaden für den Unterricht in den Elementarkenntniſſen der
Naturkunde in der Volksſchule, mit beſonderer Rückſichtnahme auf die Land
wirthſchaft. Weimar, B. F. Voigt.

- - - - -Etzel, A. v.; Grönland, geographiſch und ſtatiſtiſch beſchrieben. Aus däniſchen
Quellenſchriften. Stuttgart, J. G. Cotta'ſcher Verlag.

Goltz, Bogumil; Die Deutſchen. Ethnographiſche Studie. 2. Bd.
Otto Janke.

- -Hagen, M. v.: Die Macht der Frauen und ihr Einfluß auf Familie, Haus
und Geſellſchaft im Einklange mit ihren Rechten und Pflichten als Gattin,
Hausfrau und Mutter, Weimar, B. F. Voigt.

Kalewipoeg, eine eſtniſche Sage, verdeutſcht von Karl Reinthal. 3. und 4.
Lieferung. Dorpat, Th. Hoppe.

-Longfellows, Henry W., Kleinere Gedichte. Ueberſetzt von Aug. Rieke.
Osnabrück, Rackhorſt'ſche Buchhandlung.

Maguel's, Dr.; Buch von der Geſundheit, Schönheit und vom Lebensglück
der Frauen. Nach der 4. Aufl. des franzöſiſchen Originals in's Deutſche
Ä von Dr. Borring, prakt. Arzte. Weimar, B. F. Voigt.

buchh Äa Volksausgabe. 1. Lieferung. Berlin, Riegel's Verlags
Uchhandlung.

Vincke, Ä Freiherr; Gedichte. Berlin, Ferd. Riegel.
A. E.; Handbuch zur religiöſen und moraliſchen Bildung.

2. Theil: Än über unſere Glaubens- und Sittenlehren. 2. Hälfte.
Berlin, Ferd. Riegeſ.

Wertheimber, Dr. A. Diätetik der Neugeborenen und Säuglinge.
faßlich dargeſtellt. München, Giel'ſche Buchhandlung.

Berlin,

Gemein
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HerzogFriedrichvonTirol
(genannt „mit der leeren Taſche“).

Oper in drei Aufzügen von E. Ille. Muſik von M. Nagiller.

Währendnocheinerſeitsaus demſchönenLandeTirol dieNach
ängedesitalieniſchenKriegsherüberſchollenundwehmüthigvon

demvielen nutzlosvergoſſenen deutſchen Blute, von den tauſenden
elenderVerwundeten erzählten, welche in den Thälern des Alpen
landesihrerGeneſungharrten oderihrenLeidenerlagen, anderer
ſeitsſchondiePräludienzu der großenNationalfeierDeutſchlands
ſichfreudigund freudigervernehmenließen, und in der Erinne
rung an den großen Dichtereine Erhebung des gedrücktenNa
tionalbewußtſeins ſich geltend machte, klang dazwiſchen die Nach
richt,daß eindeutſcherTondichterin ſeinerengernHeimatTrium
phe feierte,wie ſie den Muſikern unſerer Zeit nur ſelten ge
gönntſind. In Innsbruck wurde am 4. Nov. 1859 zum Namens
feſtedesErzherzog-StatthaltersKarl Ludwigim k. k. National
theaterNagillers großehiſtoriſch-romantiſcheOper „Herzog Fried
richvonTirol, genanntmit der leerenTaſche“ aufgeführt. War
ſchonbei dieſer erſtenAufführung der Beifall desgedrängtvollen
Hauſeseinaußerordentlicher,ſo ſteigerte er ſich noch in den folgen
denAufführungenund das Werkhat glänzenddurchgeſchlagen.Die
innsbrucker Preſſe hat insgeſammt das Tonſtück als ein Meiſter
werkbegrüßtund Tirol beglückwünſchtden Komponiſtenzu ſeinen
Söhnenzählenzu dürfen. In der That iſt denn auchdie Muſik
gleichweit entferntvon Effekthaſcherei,von lärmenderMaſſenwir
fungoderitalieniſchenKlingklang,wie von jener ArtMuſik, welche
die der Zukunftzu ſein prätendirt. Echt und ganz deutſch,voll
Gemüthund MelodieerreichtNagillers Oper mit den einfachſten
MittelngroßeEffekte– und beſitztſomitebendas Geheimnißaller
echtenKunſt. Das Werk verfälltweder in den einen nochin den
andernFehler, undnebengroßenMelodienreichthumfälltbeſonders
in derganzenOper dieſorgſameBehandlung der ſonſt häufig arg
vernachläſſigtenRezitative,die ſcharfeCharakteriſtikund Indivi
dualiſirung,ſowiedie meiſterhafteInſtrumentation auf. Mit dieſen
Eigenſchaftenkannes nichtfehlen,daß dasWerkſeinenWegmachen
und zur Volksoper werden dürfte.

DerKomponiſthatteaber auchdenVortheilvor andernvoraus,
daß ihm ein innig befreundeterDichter, der Schöpferder ſieben
Todſünden,Maler Eduard Ille, den Text lieferte, welchereinen
heutenochim VolksmundlebendenStoff aus der mittelalterlichen
GeſchichteTirols behandelt. Der Held der Oper iſt jener Herzog
FriedrichIV. von Oeſterreich-Tirol, der 1415 auf demKonzilezu
Kouſtanzdem von dieſemabgeſetztenPapſte Johann XXII1. ſein
gegebenesFürſtenwortauf ſicheresGeleiterfüllteund denſelbenzur
Fluchtverholfen, weswegener vom Kaiſer Sigismund und den
FürſtendesReichsin Achtund Aberacht,vomKonzilin den Bann
gethan wurde. Aller ſeiner Würden beraubt, mit dem Verluſte
ſeinesLebensbedroht, von allenſeinenVaſallen verlaſſenund nur
vonſeinemgetreuenKämmererWilhelmv. Müllinen begleitet,floh
erim März des Jahres 1416aus Konſtanzüber denArlberg nach
Tirol und lebte hier, der Sage nach, mehre Monate im wilden
Oetzthaleauf demſogenanntenRofnerhofamFuße des gewaltigen
Oetzthalferner,unerkanntundverborgen,bis Wilhelmv. Müllinen
dietreueGeſinnungdesVolkesallenthalbenim Landeerprobtund
Bundesgenoſſenfür ihn geworbenhatte, mitderenundſeinestreuen
VolkesHülfe der Herzog„mit der leeren Taſche“, wie er ſpott
weiſewegenſeiner hülfloſen Lage geheißen, ſodann den Kampf
gegenſeine treuloſenLehensleutebegann und mit der Beſiegung
ihrerHäupter, der kühnenund mächtigenStarkenberge, glücklich
beendete.Des HerzogsBruder, HerzogErnſt von Steiermark,ge
nannt „der Eiſerne“, dem inzwiſchendie Regierung des Landes
Tirol übertragenwordenwar, trat dieſehieraufan ſeinen Bruder
wiederab und bewirkte für ihn die Aufhebung des Bannes und der
Reichsacht.HerzogFriedrichwähltealsdann Innsbruck zu ſeinem
beſtändigenWohnſitzund ſchmückteeinenErkerſeinerneuenBurg
daſelbſtmit dem, zumweit bekanntenWahrzeichendieſerStadt ge
wordenenſogenanntengoldenenDache.– DieſenStoff hat nunIlle
indreiAufzügenpoetiſchgeſtaltet. Erſchöpftund ermüdetkommtder
flüchtigeHerzogim erſtenAktein das Oetzthal, wo denunbekann
tenFremdlingdesRofnerbauernTochterBenediktafindet,ihmTroſt
zuſpricht und dann, als auch des Herzogs treuer Kämmerer uner
kannt erſcheint, die beiden Flüchtlinge ihrem Vater zuführt, welcher
ſichmitSehnſuchtnachdemgeliebtenHerrn, den geächtetenHerzog
erkundigt.Sie gebenſichnicht zu erkennen.Dies geſchiehtaber
imzweitenAkt, wo desHerzogsungetreueVaſallen, der Landhof
meiſtervonTirol, Ulrichv. Starkenberg,mit ſeinerkühnen,trotzi
gen TochterLidwina und dem ihr huldigendenSänger Oswald
v. WolkenſteinbeiLandeckim Oberinnthaledas Kirchweihfeſtim
Kreiſe der tiroler Bauern feiern. Auch dort ruft die treue Erinne
rung desLandvolksdenZorn Starkenbergs hervor, er ſpottet des
Herzogs„mit der leeren Taſche“ und will wedervon ihm noch
HerzogErnſt etwas wiſſen, ſondernſelbſt desLandesHerrſcherſein.
Ein Schützenzugtritt auf, in welchenſichauchderverkleideteHer
zogFriedrich mit dem treuen Kämmererv. Müllinen und dem
Rofnerbauern Ruzzo miſchen. Sie geben ſich als Sänger aus und
derHerzogſingt einLiedvonRichardLöwenherzund Blondel,was
dieBauern alſo bald auf den Herzogbeziehen,worauf ſichdieſer
unter dem Jubel des Volks zu erkennen gibt. Da kehrt auch Star
kenbergmit Lidwinaund Oswaldvom Schießſtandzurückund er
kenntden Herzoginmitten des freudigerregtenVolkes. Wüthend
dringter auf dentödtlichGehaßtenein, und wird nur durchdieſich
dazwiſchenſtürzendeBenedikta,desRofnersTöchterlein,gehindert,
ihn zuerdolchen,worauf er auf desgerettetenHerzogsBefehlver
haftet wird. Dieſe Scene bildet das Finale des zweiten Akts und
zugleichdie Handlung, welchedieZeichnungIlles hier im Holz
ſchnittwiedergegebenveranſchaulicht.Der dritteAktführt auf die
Burg Schönna bei Meran unter die kampfluſtigeBeſatzungdes
keckenLandhofmeiſters,Ritters Starkenberg, den hier ſeinekriege
riſchgeſinnteTochterLidwinavertritt, während er ſelbſt mit dem
Ohm auf der Veſte Greifenſtein dem Herzog Trotz bietet. Oswald
räth der Geliebten, dem Herzog nicht länger zu trotzen, ſie aber will
dieThat Judith's wiederholen,in's Feindeslagerſchleichenundden
Herzogermorden, worauf Oswald ſichvon ihr wendet. Da naht
Müllinen als Herold, um vom Herzog Frieden und Verzeihung zu
bieten, nachdemder Kaiſer denHerzogwieder in LandundEhren
eingeſetzthat. Erſt als ſie ihres Vaters Tod erfährt, übergibt ſie
dieBurg, aber währendOswald demeinziehendenLandesherrndie
Schlüſſel überreicht, hat er zu berichten, daß Lidwina's ſtolzes Herz
gebrochen,ihr ſchönerKörpereineLeicheſei. Der verſöhnliche,im
vollen Glanze ſeiner Herzogswürde prangende Friedrich „mit der
leerenTaſche“ ſchenktgnädig demSänger OswaldſeineVerzeihung,
demgetreuen Rofnerbaueraber und ſeinerTochter ſpricht er den
gerührten Dank aus und erhebt den Bauer zum freien Lehensmanne.

Wie wir ſchonbemerkthaben, iſt Herzog Friedrichvon Tirol
auchder Gründer deszum innsbruckerWahrzeichengewordenenſo
genannten„goldnen Daches“über demErkerſeinerHofburg.Die
ſerHandlung,diein der Geſchichtewie im Volksmundlediglichals
einfaktiſchüberzeugenderProteſt des Herzogsgegenſeinen bekann

ten Spottnamengedeutetwird, ſuchteder Dichterdes Textes eine
höhere und würdigere Deutung zu verleihen und läßt den Herzog
darum am Schluſſe der Oper – nachdem allen Freunden verziehen,
der hiſtoriſch bewieſene Brüderbund mit Müllinen geſchloſſen und
dem Rofnerhofe das Aſylrecht für alle Zeiten von ihm verliehen
worden – folgende Worte ſprechen, die leider aus muſikaliſchen
Rückſichten nicht in die Oper aufgenommen werden konnten.

„Und wie die gold'ne Treue meines Volks
Mein Haupt beſchirmt in Leid und Ungemach,
So wölbe ſich zu Innsbruck, auf der Burg,
Wie überm Haupt ein ſtattlich goldnes Dach,
Für ſpät’ſte Zeit ein Denkmal und Symbol
Der Lieb' und Treue meines Lands Tirol !“

Was nun das Muſikaliſche der Oper anbelangt, ſo enthält ſie
21 Nummern und eine ſelbſtſtändig gearbeitete Ouvertüre, die nur
das Publikumin die gehörigeStimmung verſetzenſoll und nicht
aus Motiven der Oper ſelbſt beſteht. Wenn wir nun diejenigen
Nummern, welche ſich des größern Beifalls erfreuten, erwähnen
ſollen, ſo müſſen wir nennen: im erſten Akte die Introduktion,
F-moll, mit einem Arioſo F-dur für Bariton, welches ſich durch
originelle Begleitung auszeichnet, dann ein Duett in A („des Him
mels Schutz und Gnade“) für Sopran und Bariton, eine Romanze
in G („Es wandert ein einſamer Pilgersmann“) für Sopran, ein
großes feuriges Duett mit Chor in D („Vergeſſen iſt die Noth, der
Schmerz“) für Tenor und Bariton, eine Arie mit großem Rezita
tiv und Chor in B für Tenor und am Schluß ein herrliches Ave
Maria, Solo und Chor in Es, das in ſeiner großen Einfachheit den
gewaltigſtenEffekterzielte,ſodaßnachlautloſerStille jedesmalein
wahrer Beifallsſturm losbrach. Im zweiten Akte hoben ſich hervor:
eine nationale Kirchweihſcene mit Chor in G, ein Minnelied („Mein
Herz,mein Sinn, meinganzes Sein“) in E für Baß, eineArie an
die Freude in Es für Sopran und eine Romanze in 1) („Gefangen
lag in Feindesland“) für Bariton (woran ſich eine äußerſt wirk
ſame Erkennungsſcene reiht. Aus dem dritten Akte wurden am bei
fälligſten aufgenommen: ein kräftiger Kriegerchor in Es (,,Zum
Nampf, zum Sturm“), eine Arie in As „An Starkenbergs ver
einter Macht“ für Sopran, ein Racheduett in D-moll („Vollzogen
ſei der Spruch“) für Sopran und Baß mit großem Rezitativ, ein
Terzett in B(„Verzeihung beut derHerzogeuch“)für Sopran, Te
nor und Baß, und ein Feſtmarſch.

Wir glaubenden Bühnen DeutſchlandseinenDienſt zuerwei
ſen, wenn wir auf dieſes ſchöneWerk beſonders aufmerkſam machen.

Für Tirol war die Aufführung von Nagillers Oper ein Ereig
niß. Aus Nah und Fern ſtrömte man zur Hauptſtadt, das Werk des
Landsmannszu hören. Der „Bote für Tirol“ brachtejüngſt aus
einer in München erſcheinendenGalerie von Pädagogen, Schulmän
nern, Volksſchriftſtellernund KomponiſteneinigebiographiſcheNo
tizenüber ihn, dem wir Folgendesentnehmen.Zu Münſter im
Unter-Innthale geboren am 24. Okt. 1817 ward Matthäus Nagil
ler in früher Kindheit Hirtenknabe auf den heimiſchen Alpen und
ſollte dann Geiſtlicher werden. Aber der Künſtler ſteckteſchon in
ihm und nachdem er von Pater Martin Goller zu Innsbruck in die
Harmonielehreeingeführtwordenwar (1834), ging er drei Jahre
ſpäter nach Wien. Aus jener Zeit haben ſich eine Menge Chöre für
Kirchen und eine komiſche Oper des jungen Kompoſiteurs für das
Seminar zu Brixen erhalten. In Wien nach der Sechterſchen Me
thode unter Prof. Preyer Kompoſition ſtudirend, wurde ihm ſchon
1840 hierin der erſte Preis zuerkannt. Im Jahre 1842 ging er
nach Paris, wo ſeine theoretiſche Wirkſamkeit viel Anerkennung ge
funden; Kalkbrenner übergab ihm ſeinen Sohn, Silas, der Sänger
Stockhauſen und der berühmte Klarinettiſt Iwan Müller ſuchten
ſeinen Unterricht. Darauf ſtand er an der Spitze des Mozartver
eins in Paris, gab im Jahre 1846 im Herz'ſchenSaale ſeineerſte
Symphonieund Anderesunter großemBeifalle,wie auchzu Köln,
während er 1847 zu Berlin zwei Symphonien zur Aufführung
brachte. 1848 kehrteNagiller für immervon Paris nachDeutſch
land zurück, gab in den tiroler Städten Konzerte, verweilte bei dem
kunſtſinnigen Frhrn. Franz v. Goldegg und ſchuf unterdeſſen mehre
kleinere Meſſen und die Missa solennis, welche 1853 auch in Mün
chen zur Aufführung kam. 1854 folgte ein Konzert in München
(wo Nagiller hinfort ſich niederließ), in welchem nur eigne Kompo
ſitionenNagiller's zur Aufführungkamen. Nachdemer inzwiſchen
Widmanns „Nauſikaa“ komponirt hatte, entſtand auch die Oper
„Herzog Friedrich von Tirol“. Auf Befehl des Herzogs von Koburg
Gotha kam Ende 1858 Nagiller's C-moll-Symphonie, der auch
beim Mozartfeſt in Salzburg aufgeführte großartige Mignonchor
und diegroßeFeſtmeſſein Koburgzur Aufführung. Von Nagiller
haben wir noch verſchiedene Symphonien, Meſſen, Männerchöre,
Lieder, Duette, Ouverturen, eine noch unvollendete Oper: „Me
luſina“:c. Nagiller's Werkezeigenalle Innigkeit, Tiefe und Ge
wandtheit in der Behandlung; ſie ſind eben und wollen nichts an
ders ſein als zum HerzenſprechendeMuſik und das ſind ſie aber
auch vollkommen.

ChristianMohr,
Dombildhauer zu Köln am Rhein.

Den mächtigenFortſchritten, die während des abgelaufenen
Jahrzehntsin der eigentlichenBauthätigkeitfür dieVollendungdes
kölnerDomes ſichtbargewordenſind, ſchließtwetteiferndeinReich
thum mannigfaltigerplaſtiſcherAusſchmückungſichan, der in den
wachſendenEindrückendesgroßartigſtenGeſammtwerksbedeutungs
voll mitwirkt, ohne das Verdienſt der einzelnen Künſtlerhand zu un
abhängigerGeltung zu bringen. Wird es einmal durchbeſondern
Anlaß in's öffentliche Bewußtſein gerufen, ſo erſtaunt man über die
Fülle eigenthümlicherBegabungund raſtloſerProduktivität,welche
man hier einem erhabenen Zwecke in gewiſſem Sinne zum Opfer
gebrachtſieht. Die Mahnung, auchdem perſönlichenWerthe einer
ſolchenkünſtleriſchenKraftgerechtzu werden, iſt dringenderals je
in jüngſter Zeitwiederhervorgetretenund ſollnichtunbeachtetvor
übergehen.

In der zweiten Hälfte Septembers 1859 wurden in der Mittel
halle am Südportal des Domes acht von dem Künſtler, welchem
dieſeZeilen gewidmetſind, entworfeneundin marmorähnlichleuch
tendem normänniſchen Sandſtein ausgeführte Heiligenſtandbilder
aufgeſtellt. Die UeberraſchungdieſesprächtigenAnblicksbeſchäf
tigte wochenlangdaslebhafteſteIntereſſe fremderundeinheimiſcher
Beſchauer, die man dort in gedrängten Gruppen fortwährend ver
ſammelt fand. Der Prinz-Regent, deſſenhochherzigerLiberalität
der erwähnteBautheilſo herrlichenSchmuckverdanktund der be
GelegenheitdesBrückeneinweihungsfeſtesam3. Okt,die in ſeinem
Auftrag entſtandenenLeiſtungen in Augenſcheinnahm, gab dem

In einfachen Verhältniſſen, welche einem früh entwickelten Ta
lent zur Darſtellung keinerleibegünſtigendenAntrieb gewähren
konnten,wurdeChriſtian Mohr am 15. April 1823 zu Andernach
am Rhein geboren. MögenohneZweifel für dieſpäter ſo entſchie
den ſich offenbarendeRichtungſeiner Phantaſie auf den charakte
riſtiſchenLebensinhaltdes Mittelalters dieehrwürdigenUmgebun
gen der Geburtsſtadtmit in dieWagſchalefallen, ſo zeigt ſichdoch
nirgends ein beſtimmter äußerer Einfluß, von welchem die erſten
Schritteauf derbetretenenBahn abzuleitenwären. Das erwachende
Talent, als deſſenfrüheſterVorſpukeine nochblos ſpielendeLieb
habereifür Schnitzwerkedem Knaben in der Schule mancheZu
rechtweiſung zuzog, hatte den gewöhnlichen Widerſtreit zu bekämpfen,
der in den Anfängenjeder echtenKünſtlerbiographiewiederkehrt.
Schwer genug hielt es auch hier, dem praktiſchen Sinne und ſtren
gen Willen des Vaters gegenüber, dem der Beruf des Kaufmanns
oder Juriſten am meiſten entſprochen hätte, dieSache der „unbelohn
ten Kunſt“ ſiegreich durchzufechten. Aber es gelang, und 14jährig
ging der Knabeaus der Bildung des andernacherProgymnaſiums
nachKöln in dieLehreund AufſichteinesuntergeordnetenMeiſters
über. Drei Jahre wurden daſelbſtohneirgend erheblicheFörderung
für den nächſten Zweck verbracht, immerhin jedoch Eindrücke ge
nug aufgenommen,durchwelchedievorhandeneGeiſtesrichtungnä
her beſtimmt und zur Klarheitüber ihre Aufgabenhingeführtwer
den mußte. Langehin blieb – während der folgenden in Mainz
und Koblenz verlebten Jahre – die Rückſicht des Broterwerbs in
aller Thätigkeit vorwiegend und nirgends griff die Wohlthat einer
feſten höhern Leitung in die ſtill und mühſam ſich herausarbeitende
Entwickelungein. Nur der Segen der Anſchauungen,die, fruchtbar
und folgenreich in das Künſtlergemüth ſich niederſenkend, die innere
Stärke und Eigenart deſſelbendurch verwandteNahrung heran
ziehen und beleben, fuhr unter aller Ungunſt der Verhältniſſe fort,
ſeineheimlichenWunder zu üben. Bedeutendwar in dieſerBezie
hung namentlich die Wirkung der merkwürdigen Skulpturen im
mainzerDom. An dieſen zum Theil muſtergiltigenDenkmälern
mittelalterlicherKunſt ſchulteſichMohrs künſtleriſcheEinbildungs
kraft und ſchon ſo lebhaft regte ſich das ſelbſtbewußte Gefühl des in
nern Rapports mit dieſer Formenwelt, daß die Scheu, dem von ihr
bedingten Ideen- und Anſchauungskreiſe durch die glänzenden Bei
ſpiele eines von der klaſſiſchen Antike ausgehenden Beſtrebens ent
rückt zu werden, auch den ſtärkſten Wunſch überwog, ſich die un
ſchätzbaren Vortheile zunutze zu machen, welche ein Ort wie Berlin
für die techniſcheErziehung dargeboten hätte. Nichts blieb ihm fer
ner dabei, als blindes Beharren auf eigenſinnig trotzender Indivi
dualität. Je reinervielmehrdieErkenntnißdesſeinemeignenNa
turell vorgezeichneten Weges bei Mohr ſich entwickelte, mit deſto
offenermAugeund freiermHerzenwürdigteer die Schöpfungen
eines Geiſtes, auf deſſen Nachfolge ihn der Inſtinkt ſeines Talents
verzichtenhieß. Die verſtändnißvolleBewunderung, die er den
Werken der hochgehaltenen Kunſtgenoſſen Rietſchel, Hähnel, Bläſer,
Schievelbein u. A., denen er auf ſpäteren Reiſen auchperſönlich nahe
trat, immer entgegen brachte, bezeugt am klarſten, wie ſicher und
unbefangen er in der eignen Sphäre ſich bewegen gelernt.

Der Aufenthaltin Mainzund Koblenzhatte der Hingebungan
ſelbſtändige bildneriſche Entwürfe wenig Raum gegönnt. Arbeiten
von vorherrſchend ornamentalem Charakter, zuletzt unter Anleitung
des königlichen Bauinſpektors Laſaulx in Koblenz ausgeführt, im
dortigen Schloſſe und einigen Kirchen umliegender Ortſchaften, fül
len die Zeit bis 1845, wo Mohr in Köln ſeinen bleibenden Wohnſitz
nahm. Mit kleinen Privataufträgen beginnend, gewann er hier bald
durch das erſte öffentliche Hervortreten mit einer Reihe hiſtoriſcher
Statuetten aus Kölns großer Vergangenheit (Meiſter Hagen, die
Weiſen und Overſtolzen), welche vom kölniſchen Kunſtverein ange
kauft und im Gipsguß vervielfältigtwurden, ein weiteresFeld
künſtleriſcherWirkſamkeit.Bewogendurchden günſtigenEindruck
dieſer erſten höhern Talentprobe des jungen Künſtlers, übertrug
ihm derDombaumeiſterZwirner nächſtderModellirungder in Ge
ſtalt von Fabelthieren am Dome angebrachten Waſſerſpeier dieAus
führung der kleinen Standbilder am Grabmal des Domgründers
Konradv. Hochſtaden,in denendieFürſten undHerren,welchenach
den bisherigen geſchichtlichenErmittelungen bei dem Gründungsakt
im Jahre 1248 zugegen geweſen, ſowie der Biſchof ſelbſt mit Em
bleme tragenden Engeln dargeſtellt wurden. Zum erſten Male ſah
Mohr durch dieſen Auftrag ſich in dem glücklichenFalle, aus voller
Seele ſeinerLieblingsneigunghuldigenzukönnen,unddererwünſch
teſte belebendſte Anlaß zu einem kräftigen Ausdruck der bis dahin
halb verſtohlengenährtenRichtungging nicht ungenutztvorüber.
Der Beifall des Dombaumeiſters und der übrigen Ä Kunſt
freunde(Sulpiz Boiſſerée, De Noel u. A.), der dieſenLeiſtungen
zutheilwurde, hattedas günſtigeErgebniß, daß man vorerſt den
Künſtler mit der Ausführung der lebensgroßen Standbilder Chriſti
und der vier Evangeliſten im Wimperg des ſüdlichen Domportals,
ſodann überhaupt der für das letztereprojektirtenSkulpturen be
traute,zu denenſchonimAnfang der vierzigerJahre der Prinz von
Preußen dieZeichnungenvon LudwigSchwanthaler in München
hatteanfertigenlaſſen. Vollkommenrechtfertigteder geringeEin
klang, in welchemdieVorzügeder SchwanthalerſchenKonzeption,
wie ſchätzbar an ſich, mit dem Geiſte der altkölniſchen Schule und
desganzenDombaucharakterserſchien,dieFreiheit,welcheZwirner
dem ausführendenKünſtler gewährte. Schwanthaler'sKunſtweiſe,
in allbekannten Werken dem Urtheil jedes Stimmfähigen aufge
ſchloſſen,hatte,darüberiſt wolkein Widerſpruch,in dieſemBereich
nichtihre eigentlicheHeimat. Mit gutem Fug, reiflichgeprüften
Anſchauungen,nichtpietätloſerWillkürfolgend,machteMohr Ge
brauch von der zugeſtandenenFreiheit, ſodaß zunächſtdieRelief
darſtellungenüber dem MitteleingangedesSüdportals, vollendet
im Jahre 1855 (in trefflicherphotographiſcherAbbildungvon Mi
chielsvielfachverbreitet), in mindeſtensgleichemMaße für ſein
Werkwie für das Schwanthalers gelten müſſen. Eineintereſſante
Epiſode,welcheden hierzuſammengefaßtenVerlauf dererſtenHaupt
arbeiten am Dome unterbrach, bildete der Aufenthalt zu Neiße in
Oberſchleſien,wohinſich derKünſtlerbegab, um den daſelbſtwei
lendenFürſten vonHohenzollern-Sigmaringenund ſämmtlicheMit
gliederſeiner Familie in Marmorſtatuettenzu porträtiren. Der
Fürſt, welcherihn durchVerleihung des hohenzollernſchenHaus
ordensehrte, blieb ihm fortan einwohlwollenderGönner undſah
ihn ſpäter an ſeinemHofezuDüſſeldorf wiederholtauf dasFreund
lichſte zu Gaſte.

Die Thätigkeitfür den Dom geſtalteteſichnachdem entſchiede
nen Erfolge desReliefsimmerumfaſſenderundunabhängiger.So
ſind dieKnie- und Sitzbilderder 59 Engel unter denBaldachinen
in den Hohlkehlendes Südportals, durch unerſchöpflicheMannig
faltigkeitſymboliſcherAusdrucksformenſtaunenerregend,vollſtändig

KünſtlerſeineBefriedigungdurcheinehrendesZeichenzuerkennen.als Mohrs eigeneSchöpfungzubetrachten,wasabervonhöherer
So würdig aber dieſeArbeitender allgemeinenBeachtungſind, die Bedeutungiſt: auchdieStandbilder, derenwir ſchoneinleitendge
wir unſers Theils im vollſten Maße darauf hinzulenken wünſchen,
ſo natürlichladenſie vor allenDingen zu kurzemRückblickauf den
Bildungsgangund das ganzeSchaffenein, in welchemſie für jetzt

- - - -Induſtrieausſtellung1855dieMedailleerſterKlaſſeeintrug.Zahlden hervorragendſtenMoment bezeichnen,

dachthabenund welchedas bisherigeSchaffendesKünſtlerswür
dig krönen. Zuerſt von dieſen vollendeteer den jetztinmittendes
Portal-Halbrunds befindlichenPetrus, der ihm auf der Pariſer
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reiche,zum Theil verwandte, zum Theil für weltliche
Kunſtzweckeunternommene Arbeiten gingen dieſen be
deutenden Aufgaben zur Seite. Als charakteriſtiſch für
die Individualität des Künſtlers dürfen unter denen der
letztgenannten Art die lebensgroßen Ritterſtandbilder
hervorgehobenwerden, die als Schildhalter am Portal
des gräflich Fürſtenbergiſchen Schloſſes zu Herdringen
ihren Platz erhieltenund in variirter Behandlungfür
die Burg Moylandt bei Kleve, den Sitz des Barons
v. Steengracht-Duivenfoort, ſowie für Schloß Argenfels
im Auftrage des Grafen von Weſterholt ausgeführt wur
den. Mit einer kraftvollenLebendigkeit,die uns tiefen
Einblickin dasWeſendesKünſtlerserſchließt,ſprichtaus
dieſen geharniſchten Geſtalten der deutſch-wehrhafte Geiſt
derſelben Epoche, deren frömme Andacht und beſchauli

en Ernſt er in den auf kirchlichem Hintergrunde beru

Ä Werken nicht minder treu und wirkſam zu offen
aren gewußt hat. Hierin denn liegt überhaupt, was ihn

im Kunſtlebender Gegenwartzu einer ſo eigenthümli
chen,nur mit ſichſelbſtvergleichbarenErſcheinungmacht.
Alle ſchöpferiſchen Kräfte einer reichbegabten, von Anbe
ginn der eignen Führung überlaſſenen Natur haben in
Mohr ein freies unverbrüchliches Bündniß mit demliebe
vollſten Studium des geſammten mittelalterlichen Kul
turlebens eingegangen, und wie an dieſen feſten Kernpunkt
der künſtleriſchen Ä die Energie einer durch
und durch deutſch-nationalen politiſchen Geſinnung ſich

-“&gt;
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Der heilige Stephan Niſchenſtandbildim Dom zu Köln.
Ausgeführt von Chriſtian Mohr.

naturgemäß anſchließt, ſteht ein Mann vor uns, der
Allem, was aus ſeiner Bildnerhandhervorgeht, nicht
anders als das unverkennbare Ge
präge innerer Tüchtigkeitmittheilen
kann. Einemin ſcharfſichtigemEr
ſpähen verborgener Lebensſpuren alt
reichsſtädtiſcher und ritterlicher Herr
lichkeitgeübtern Auge wird man heute
ſeltenbegegnenund wenigeForſcher
von Beruf mögen einer ſo vollſtändi
gen und ſichern.Anſchauung des bis
zur unſcheinbarſten Geräthform hinab
in dieſenDingen waltendenZuſam
menhanges ſich erfreuen, als ſie in
Saft und Blut unſeres Künſtlers
übergegangeniſt. Der flüchtigſteEin
blick in ſeine mit erleſenen Werken
alterthümlicher Schnitzkunſt und an
derenkoſtbarenStückenausgeſtattete
Wohnunggenügt,um einlebendiges
Bild von dem ganzen Weſen des In
habers zu bekommen, der in dieſem
Sinne treffenddasWort desFürſten
Pückler-Muskau zu Bettina v. Arnim
auf ſich anwenden könnte: „Wer in
meinen Park ſieht, der ſieht in mein
Herz.“

Wir haben von Mohr's Arbeiten
aus den letzten Jahren nochdes Ta
felaufſatzes zu erwähnen, welchen die
Stadt Köln dem Prinzen Friedrich
Wilhelm als Geſchenk bei ſeiner Ver

Chriſtian Mohr, Domßiſdhaner zu Röſn. Nach einer Photographie.

mählung mit der Prinzeſſin Viktoria überſandte und der
ſeiner Zeit in dieſem Blatte (Jahrgang 1859, Nr. 810)
abgebildetund beſchriebenworden iſt. Wie bekannt,
wurde derſelbe leider ſchon wenige Monate ſpäter von
frechen Diebeshänden zerſtört.

Wichtigerfür dieWürdigung desKünſtlers iſt eine
Reihe von Porträtbüſten, die ebenfalls während der letz
ten vier bis fünf Jahre entſtanden und theilweiſe einer
monumentalen Beſtimmung auf dem kölner Friedhofe
übergebenworden ſind. In ihnenzeigtſicheine beſon
dere Stärke ſeines Talentes: der raſche Blick für das In
dividuelle, oft, wo das Bild einer verſtorbenen Perſon
aus mangelhaftenHülfsmittelnhervorzurufenwar, mit
überraſchenderDivination das Weſentlichſteergreifend.
Alles, was ihm auf dieſemGebietebisher Vorzügliches
gelungen,übertrafaber an bedeutenderCharakteriſtikund
reifſter techniſcherDurchführung die nach dem Leben ge
arbeitete Büſte des Regierungspräſidentenv. Moeller,
welche im verfloſſenen Sommer auf der permanenten
Ausſtellung des kölniſchen Kunſtvereins geſehen wurde.

Wennmanes gewißfür denBildhauer,gleichwiefür
den Hiſtorienmaler, als entſcheidendes Probeſtück ſeiner
Darſtellungskraft betrachten darf, ob er neben allem Geiſt
der Erfindung und Kompoſition, der ihm verliehen ſein
mag, im Stande ſei, ein gutes,voninnerer Wahrheit er
fülltes Porträt nach der Natur zu liefern, ſo hat Mohr
auch von dieſer Seite ſeinen Beruf zur künſtleriſchen Ver
körperunggeſchichtlichenLebenszu vollſterGenüge dar

Die heiligeMargaretha. NiſchenſtandbildimDomzu Köln.
Ausgeführt von Chriſtian Mohr.

gethan. Und dieſevomStudium deswirklichenLebens
genährteAuffaſſung iſt ſeinenHeiligengeſtaltenreichlich

zuſtatten gekommen. Eine gewiſſe
konventionelle Härte, von welcher
man die Figur des Petrus, nament
ſich in den Gewandpartien, nicht frei
ſprechen kann, hat bei den acht neuer
dings aufgeſtellten Niſchen-Stand
bildern der glücklichſtenVerſchmel
zung angemeſſener kirchlicher Stil
ſtrenge mit ausdrucksvollem indivi
duellemCharakterPlatz gemacht.In
der angeordneten Reihenfolge (wir
nehmen dieſelbe von der Linken zur
Rechtendes Beſchauers): Kosmas,
Bonifazius,Margaretha,Laurentius,
Petrus, Stephanus, Agnes, Apolli
naris, Damianus, wird demAuge
die trotzder engenEingrenzungman
nigfaltigbelebteHaltungder Figuren
auf das Ä Der
unerbittlichenVorſchrift der architek
toniſchen Verhältniſſe ſo viel Freiheit
abzugewinnen,ohnedas gemeinſame
ideale Band zu lockern, welches doch
wieder die Wirkung im Großen und
Ganzenbedingt, war eineſchwierige
Aufgabe. Daß ſie ſichgelöſt erwies,
als der Künſtler bei der Aufſtellung
jezweien charakterverwandten Geſtal
ten korreſpondirende Plätze zutheilte,

EiſernerKronleuchterin der Heiſigen-Rrenzkirchezu Erfurt. NachdemEntwurfdes ModellenrsRarfSchropp in Bamberg. iſt nur ein Zeugniß mehr für das



S Illustrirte Zeitung../Z 8 66. 4. Februar 1860.

N ſ

Zºº
Ä.

- -

Scene aus Magiſter's Oper „Sriedrich von Tirol“.

= - SEE - -
T-Ä

. . .-

TITI
TIT

TIT

Sinaſe des zweiten Aktes.

Das Schillerhauszu Mühlauin Tirol. Nach einer 5eichnung von E. Jlle.
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Originalzeichnung von E. Ille.

außerordentliche Geſchick, mit dem er ſo ſicher der drohenden Einförmigkeit vorbei
zur Einheit hinſtrebte. Die Brüder Kosmas und Damianus, die Leib- und Seelen
ärzte, Bonifaziusund Apollinaris, beide im Biſchofsornat,die heiligenFrauen
Margaretha und Agnes, Laurentius und Stephanus gewähren in dieſem entſpre
chendenGegenüber einen Reiz der Vergleichung, der auf das Intereſſe der einzelnen
Figuren verdoppelnd zurückwirkt.

Sinnig hat der Künſtler das Brüderpaar Kosmas und Damianus, durch Wahr
zeichendes heilkundigen Berufs und freiere Tracht in den Verkehr mit der Welt hin
überdeutend, an den Abſchluß nach außen gerückt,ihnen zunächſt nach innen die Trä
ger des geiſtlichen Amtes und darauf &quot;T&quot;-T-

die Frauen folgen laſſen; dem Erz
märtyrer Stephanus gebührte der
Platz gleich neben dem Apoſtel. Die -
Wahl unſerer Abbildungen *) hat ſich
demheiligenStephanus undder hei
ligenMargarethazugewendet.Beide
ſind, dünkt uns, geeignet, den reinſten
Begriff von der ſo ſchönen als ſelte
nen Vereinigung ernſten ſymboliſchen
Ausdrucks und menſchlich- inniger
Beſeeluug zu überliefern, die uns
aus dieſen Werken ſo feſſelnd entge
gen tritt.

Die nächſten Arbeiten für den
Dom, welche unſeres Künſtlers war
ten, ſind die Skulpturen für die bei
den Seiteneingänge des Südportals
und die Ausſchmückung des Marien
altars. Zugleichaber winktaußer
halb dieſesBereichsin der großartig
emporblühenden Stadt die mannig
fachſte Gelegenheit zu monumentalen
Aufgaben, die, wir wünſchen und
hoffen es von Herzen, der erprobten
Kraft auchnachder weltlichenSeite
einen ehrenvollen Tummelplatz neuer
Entwickelungen eröffnen werden.

a-S

*) Sämmtliche neun Standbilder ſind
in einem eleganten Hefte photographiſcher
Aufnahmen von J. J. Burbach in F. C.
Eiſen's königl. Hof-, Buch- und Kunſt
handlung zu Köln erſchienen, deſſen betref
fende Blätter auch den beiden hier mitge
theilten Abbildungen zu Grunde liegen.

EisernerKronleuchterin der
Heiligen-KreuzkirchezuErfurt.

Erfurt zeigteinenrühmlichenEi
fer in der Erhaltung und Verſchöne
rung ſeinerKirchen. Noch ſind mehre
Theile ſeines altehrwürdigen Domes
mit Gerüſten umgeben und ſeine Re
ſtauration ſchreitetunterder Leitung

Nach Z ÄsNach Zeichnung und Modell des ſchwed. Kapitä
A. v. Ä durch Ä Ä

von W. Schmolz u. Ko. in Solingen,
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umſichtigerFührer rüſtig vorwärts, hier wird ein ſchadhaftgewor
denesGotteshaus dem drohendenEinſturzeentriſſen und dort ent
ſteht, dem Phönixgleich, in herrlicherSchöneaus den Trümmern
einer alten, jahrelang geſchloſſenenKircheeineneueund harrt der
feierlichenWiedereröffnung.

Die Heilige-Kreuz-oderNeuwerkskirche,ehemalszu demreichen,
von regulirtenChorfrauendesheiligenAuguſtinus bewohntenNeu
werkskloſtergehörig, wurde 1735–1738 neu erbaut undgehört,
gleichſchönin Anlagewie in Dekoration,zu den beſtenRenaiſſan
een Erfurts. Den reichenZierrathen und der Größe der Kirche
entſprechend,iſt der in gleichemStile mit derſelbenausgeführte
Kronleuchter.Er verdanktſeineEntſtehungden für dieVerſchöne
rung ſeiner Kircheeifrigſt bemühtenPfarrherrn C. Witzel. Der
Entwurf rührt von demModelleurKarlSchropp imBamberg her.

Der Kronleuchter,vonwelchemwir eineAbbildungmittheilen,
iſt 6 Fuß hochund hat einenDurchmeſſervon5 Fuß. Er beſteht
aus einemhorizontalenReifemit 24 Leuchtern,welcherdurch 12
mit durchbrochenenOrnamentenverziertenRadienmit dem eigent
lichenKörper desGanzen in Verbindung ſteht. Den innernRaum
deszwölftheiligenKreiſesfüllenmitLaubverzierungenundWappen
geſchmückteQuerverbindungen,die in Form einesregelmäßigen
Sechsecksaus der Kreisflächehervortretenund demAugeeinenan
genehmen Uebergang zu dem ſich tiefer herabſenkenden, in einen
traubenförmigenBlätterbüſchelauslaufendenKerne des Leuchters
bilden. Letzterererhebtſichüber der dicht mit Zierrath gefüllten
Kreisflächeals ein 12 Fuß hohesSäulenbündel, deſſenGlieder,
vierkantigeSäulchen, mit entſprechendenKapitälengeziert ſind.
Auf dieſenruhen Löwenin ſitzenderStellung, Schildevor ſichhal
tend. UeberdenHäuptern der Löwen, dieals „die nie ſchlafenden
Wächterder Kirche“nachallen Seiten ausſchauen,erhebtſicheine
Platte mit der Statue der heiligen Helena, der Auffinderin des
KreuzesChriſti. Dieſelbe iſt in kaiſerlichemSchmuckedargeſtellt.
Ihre hocherhobeneRechtehält dasZeichenderErlöſung, dasKreuz,
in deſſen Ehren auchdieſe Kirche geweiht wurde.

Ueber der Figur erblicktman einenreichornirten Baldachin,
von welchemſechsgegliederteStäbe ausgehen,welchegleichKetten,
den obenbeſchriebenenLeuchtertragen. Der Leuchteriſt hellgrün
bronzirt.

Ein Schillerhausin Tirol.
Seit die Bahngleiſeuns Münchenerſchnell über die reizloſe

bayeriſcheHochebenedemprächtigenGebirgeentgegenbringen, ſeit
von Roſenheim aus an einem der mächtigſten Alpenſtröme hinan
uns dieLokomotiveam Wendelſteinvorüber in's Herzder grandio
ſenAlpenweltTirols und zu deſſenſchönerHauptſtadt in wenigen
Stunden führt, iſt uns Innsbruck nochmehrzur werthenund be
freundeten Nachbarſtadt geworden. Es iſt jetzt dort nach und nach
ein Leben erwacht, von dem ſonſt wenig genug zu verſpüren war;
es rührt und regt ſichMancherleidorthinter denBergen undwir
wollenhoffen, daß es aus derZeit der Gährung zu fröhlichemGe
deihenfür das ſchöneLandmit ſeinenkühnenBergſchützenwie zum
Wohle des ganzen Vaterlandes emporwächſt. So fand auchder
Tag des geliebteſtenDichters der Nation in jener Alpenweltalle
Herzenbereit zur jubelndenGedächtniß-und Erinnerungsfeier.
Und dochmögenan jenemTage nur wenigeInnsbruckerdaran ge
dacht haben, daß in ihrer nächſten Nähe ſich auch ein Haus findet,
das zu dem Namen des gefeierten Nationaldichters in enger und
eigenthümlicherBeziehungſteht. Tirol hat ſein Schillerhausund
wird es hoffentlich werth halten.

Nur eine halbe Stunde vor Innsbruck am linken Ufer des Inn
und am Fuße der gewaltigen Berge, welche, dort das Innthal um
ſchließend, die prächtigſte, großartigſte landſchaftliche Scenerie bil
den, liegt das Dorf Obermühlau und in demſelben ein freiherrlich
Sternbach'ſchesSchloß. So ſchönauchdieLagedeſſelben,bietetes
dennochweiternichtsMerkwürdiges, als einenaucharchitektoniſch
hervorragendenFlügelbau in demvon Weinlaub umrankten,berg
überragten Hofraume. Dieſer Flügelbau des Schloſſesheißt nach
ſeiner jetzigenVerwendungdas „Sekretärhaus“, und es iſt das
Gebäude, das wir im Holzſchnittevor Augenhaben, das Schiller
haus Tirols. Wie das ſchöneGebirgsland in unſerm wohlbekann
ten Humoriſten L. Steub einen unübertrefflichenDarſteller ge
fundenhat, ſo gebührtauchhier wiederdasVerdienſt,dieſesSchiller
haus in Tirol aufgefundenund, wir dürfenwohl ſagen,entdecktzu
haben,einemtrefflichenMünchener,dem als Dichterwie als Maler
wohlbekanntenEduard Ille, von dem auchdievorliegendeZeich
nung herrührt.

Ueberder von einemmächtigenErker überwölbtenThüre des
„ Sekretärhauſes“ zu Obermühlau findet ſichein durch die Zeit
theilweiſezerſtörtes, alfresco gemaltesDoppelwappenmit der
Ueberſchrift„Leo Schiller von Herderen“; diebeiſtehendeJahres
zahl 159 iſt in ihrer letztenZiffer ſchadhaftgeworden, aber noch
völligwohl erhaltenſtrahlt uns dieDeviſedesWappens entgegen,
das bedeutungsvolle: „Vive ut vivas!“

Dieſer LeoSchiller ſcheintalſo am Endedes 16. Jahrhunderts
ebenſowolder Erbauerals der BewohnerdieſesHauſesgeweſenzu
einund iſt der nämliche,der laut des„Tiroliſchen Adlersimmer

grünendenEhrenkränzel“ als LeoSchillervon HerderenimJahre
1601der „TiroliſchenLandesmatrikeleinverleibtworden“. Es zeigt
deſſenobenerwähntesWappen auf ſchräggetheiltemSchilde, oben
ein nach rechts aufſpringendesweißesEinhorn auf gelbemund
darunter zwei gelbe Querbalken auf rothem Grunde. Die andere
Hälfte,das WappenderHausfrauLeoSchillers, zeigteinenſchwar
zen Speer auf weißemGrunde. Der über dieſesDoppelwappen
geſetzte, lorbeerbekränzteTurnierhelm mit roth und gelberHelm
deckeiſt mit einer Krone geſchmückt,aus welcherſichein weißes
Einhorn erhebt. Daß dieſesalte Wappen ſeines Hauſesaber auch
dembürgerlichgeborenenFriedrichSchiller,dem Dichter,nichtwol
unbekanntſeinkonnteundam KaiſerhofezuWien ſicherlichgar wohl
bekanntwar, zeigtder Umſtand, daß das alte Schiller'ſcheWappen
zu dem von Kaiſer Franz II. dem Dichter mit dem Adelsdiplome
neu verlieheneWappen als beinaheganzunverändertesVorbild ge
dient hat.

Vive ut vivas! In dem unſerm Dichter vom Kaiſer verliehenen
Wappen hat dieſesMotto des altenSchiller'ſchenFamilienwappens
keinenPlatz gefunden.Es bedurfteauchdeſſennicht. Es ſprachſich
um ſo glänzenderim Lebenund Wirkendes Dichters ſelber aus
undſteht euchtendüberſeinemGedächtniſſe,wiees inderganzen
Nation lebt. Jedenfalls aberiſt es eineeigneFügung desSchickſals,
daß dem UrenkelFriedrich es vorbehaltenblieb, durchdas welt
belebendeWort ſeiner großenSeeleden ſchönenWahlſpruchſeines
Ahnherrn Leoin ſeiner vollſtenherrlichenBedeutungzu erfüllen.–
Der Dichter desWallenſteinbedurfteder Ehre desAdelsbriefesdes
Kaiſers nicht,– das rechteAdelsdiplomhat er ſichſelbſtdurchſein
Wirken ausgefertigtunddie Nation hat es ihm beſtätigtfür immer.
Es iſt bekannt,was jeneErhebungin den Adelſtandveranlaßthat.
AmHofezuWeimarwar trotzdermächtigſichregendenSchwin
gen einer neuen Zeit, trotz des freien poetiſchenGenieweſensdes
jungenHerzogs,derAdelsgeiſtnochübermächtig.Der bürgerliche

Schillerhatte mit ſeiner Lotte ſchonzwei Jahre in Weimar ge
wohnt, aber nochwar nicht erledigt, ob er offiziellbeiHofe em
pfangenwerdenkönne. Und als diewichtigeFrage entſchiedenund
die Möglichkeiterkannt war, lehnte der DichtereineoffizielleEin
ladung ab und ſchriebam 2. Jan. 1802 an Frau v. Stein: „Da
ichnun zweiJahre hier wohne, ohne nachHof eingeladenzuſein,
ſo wünſchteichauchfürs Künftige,wegenmeinerKränklichkeit,da
von ausgeſchloſſen zu bleiben. Ich bin, wie Sie mich kennen, nach
keinerAuszeichnungbegierig, die nicht perſönlichiſt. Von Ihrer
Güte hoffe ich, daß Sie dieſer meiner Bitte bei der Frau Herzogin
diegehörigeAuslegunggebenwerden.“

Aus einem andern Briefe Schiller's vom 29. Nov. 1802 an
Körner erfahren wir die Beweggründe des Herzogs zu dieſer Erhe
bung Schiller's. Schon längſt hatte der edle Fürſt dem edlen Dich
ter etwas Angenehmes zugedacht und als Herder mit ſeinem „pfalz
gräflichen Adel“kum und ſich geltend machen wollte, da „hat der
Herzog gegen Jemand erklärt, er wolle mir einen Adel verſchaffen,
der unwiderſprechlich ſei. Daß mein Schwager den erſten Poſten
bei Hof bekleidet, mag auch mitgewirkt haben; denn es hatte was
Sonderbares, daß von zwei Schweſtern die eine einen vorzüglichen
Rang am Hofe, die andere gar keinen Zutritt zu demſelben hatte,
obgleich meine Frau und ich ſonſt viele Verhältniſſe mit dem Hofe
hatten. Dieſes Alles bringt nun der Adelsbrief ins Gleiche, weil
meineFrau als eineAdeligevonGeburtdadurchin ihre Rechte,die
ſie vor unſerer Heirath hatte, reſtituirt wird; denn ſonſt würde ihr
mein Adel nichts geholfen haben. Für meine Zeit hat die Sache
einigen Vortheil, für meine Kinder kann ſie ihn mit der Zeit erhal
ten, für michfreilich iſt nicht viel dadurch gewonnen. In einer kleinen
Stadt indeſſen, wie Weimar, iſt es immer ein Vortheil, daß man
von nichts ausgeſchloſſen iſt; denn das fühlt ſich hier doch zuweilen
unangenehm, während man in einer größern Stadt gar nichts da
von gewahr wird.“ An Humboldt nach Rom aber ſchrieb Schiller
im März 1803: „Sie werden gelacht haben, da Sie von unſerer
Standeserhöhung hörten. Es war ein Einfall von unſerm Herzoge,
und da es geſchehen iſt, kann ich es um der Lolo (ſeiner Frau) und
der Kinder willen mir auch gefallen laſſen.“ Karl Auguſt hatte dem
Dichter den kaiſerlichen Adelsbrief mit dem Beifügen geſchickt:
„Dasjenige, was beikommenderHarniſch in ſichenthält, möge
Ihnen und den Jhrigen zum Nutzen und zur Zufriedenheit gerei
chen; den freudigſten Anblicknehme ich au ihrer Wappnung, wenn
dieſes Ereigniß Ihnen einen angenehwuen Augenblick verſchafft.“
Und ſo hatte Schiller wieder ohne ſein Zuthun das Wappen ſeiner
Vorfahren erhalten. Es iſt ein köſtliches und wahres Wort von ſei
ner Gattin, der edlen Charlotte v. Leugenfeld, wenn ſie, befürchtend,
man könnte eigen darüber denken, an Fritz v. Stein ſchreibt: „Aus
dem Diplom kann Jeder ſehen , daß Schiller ganz unſchuldig
daran iſt.“

Wir glaubten, bei Gelegenheit der Auffindung des alten Schil
ler'ſchen Wappens wol daran erinnern zu dürfen, mit welchen Ge
fühlen der Lieblingsdichter des deutſchen Volks ſeine Standeserhö
hung entgegengenommen. Wir kehren aber jetzt wieder zu ſeinem
tiroliſchen Vorfahren und dem neuaufgefundenen Schillerhauſe zu
rück. „Leo Schiller von Herderen“ hieß der Mann, der das „vive
ut vivas“ ſich als Wahrſpruch gewählt. Mit der Bezeichnung „von
Herderen“ iſt jedenfalls die Heimat und das frühere Domizil deſſel
ben feſtgeſtellt, keineswegs aber ein adeliger Beinamen gemeint. Es
finden ſich nun drei Orte dieſes Namens, als 1) ein Dorf in Lim
burg bei Maſtricht, 2) ein Pfarrdorf und Schloß im ſchweizeriſchen
CantonThurgau, und 3) einDorf in nördlicherNähe von Freiburg
im Breisgau. Erſteres dürfte kaum Anſpruch darauf haben, hier
angezogen zu werden, während beide letzteren in der Nachbarſchaft
von Württemberg gelegenen Orte ſich um die Ehre ſtreiten könnten,
die HeimatdesAhnenunſers großenDichters zu bezeichnen.Frei
frau v. Gleichen, die Tochter Friedrich v. Schiller's, von dem Auf
findenjenesSchillerhauſes in Mühlau benachrichtigt,zu welchem
den Zeichner des Sekretärhauſes, E. Ille, ſeine künſtleriſchen Wan
derungen durchTirol führten, machtedarüber die brieflicheMit
theilung, daß dieſerin keinerBiographieSchiller's berührtenAb
ſtammung aus Tirol im Freiherrnkalender, 4. Jahrgang, 1855,
S. 593, mit demBemerkengedachtwerde, daß während desDrei
ßigjährigenKriegsleiderſämmtlichePapiere undKirchenbücherver
brannt ſeien, welche Aufſchluß darüber ertheilt und jeden Zweifel
für immer beſeitigt hätten.

Ganz eigenthümlich iſt gewiß auch die wunderſamre geiſtige Ver
bindung desFernen mitdem Nahen durch dasGeſchickder Zeiten,
daß an derſelbenStelle, an der dieWiege desDichterahnherrnder
einſt geſtanden, gerade auch der Mann ſein Grab finden mußte, der
des großen Dichters herrlichſte Geſtalten zu weltberühmter Größe
belebte, der Schauſpieler Ferdinand Eßlair, welcher am 10. Nov.

ein ehrendes Denkmal über ſeinem öden Grabe erbaute. Noch knüpft
ſich hier in München an den Namen Eßlair die Erinnerung an die
klaſſiſche Blütezeit unſers Theaters; die Alten ſprechen wehmüthig
vonjenenTagen und dieJungen hören davon wie von einerlange
verſchwundenen goldenen Zeit. Aber in neuem Glanze ſchien jene

1840 in Obermühlau geſtorben und dem ein großer deutſcher König

Schach.
Aufgabe JM 796

Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt.
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Weiß.

Partie .ME368.
Korreſpondenzpartie zwiſchen Providence und Boſton.

Dieſe und die folgende Partie aus der Berliner Schachzeitung.
Weiß. – Providence. Schwarz. – Boſton

lE 2 – lE 4 - E

2) S. G 1 – F3 . . . . . . 2) S. B 8 – C
3) L. F 1 – B 5 . . . . . . 3) S. G 8 – F 6
4) D. D 1 – E 2 . . . . . 4) A 7 – A 6.
5) L. B 5 – A 4 - - - *

5) B 7 – B 5.
6) L. A 4 – B 3 - « » - - 6) L. F 8 – C 5.
7) A 2 – A 4

- - . . . 7) T. A 8 – B 8.
8) A 4 nimmt B 5 . . - - 8) A 6 nimmt B 5.
9) S. B 1 – C 3 . . . . . . 9) B 5 – B 4.

10) S. C 3 – 1) 5 . . . . . . 10) Rochirt.
11) D. E 2 – C4 . . . . . . 11) D 7 – D 6.
12) Rochirt . . . . . . . 12) S. F 6 – H 5.
13) 1 2 – L 4 . . . . . . - 13) S. C 6 nimmt D 4
14) S. F 3 nimmt E 5 14) D. D 8 – E. 8.
15) S. E 5 – D 3 . . . . . . 15) D. E 8 niutaut E 4
16) T. F 1 – E 1 . . . . . . 16) D. E 4 – G 4.
17) K. G 1 – F 1 . . . . . . 17) K. G8 – H 8.
18) S. 1) 3 nimmt L. C 5 . . . 18) D 6 nimmt S. C 5.
19) D. C 4 nimmt C 5 - 19) S. D4 – E 6.
20) D. C 5 - C4 .. . . . . . 20) D. G4 nimmt D. C 4.
21) L. B 3 nimmt D. . . . . . # L. C 8 – B 7.
22) S. D 5 nimmt B 4

- 22) L. B 7 nimmt G 2 +.
2 ) K. nimmt L. . . . . . . . 23) S. H 5 – F 4+.
24) K. G 2 – F 3 . . . . . . 24) T. B 8 nimmt S. B 4
25) B 2 – B 3 . . . . . -

25) T. B 4 nimmt L. C 4
26) B 3 nimmt T. . . . . . . 26) S. F 4 – G 6
27) L'. C 1 – B 2 . . . . . . 27) C 7 – C 5.
28) T. A 1 – A 7 . . . . . . 28) K. H 8 – G 8.
29) K. F 3 – G 3 . . . . . . 29) T. F 8 – E 8.
30) L. B 2 – E 5 30) S. G6 nimmt L. E 5. -
31) T. nimmt S. . . . . . . . 31) H 7 – 1H 6.

-
32) F 2 – F 4 . . . . . . . 32) G 7 – G 6.
33) F 4 – F 5 . . . . . . . 33) G6 nimmt F 5.
34) T. E 5 nimmt F 5 34) T. E 8 – F 8.
35) K. G 3 – G4 . . . . . . 35) K. G 8 – G 7.
36) K. G 4 – H 5 . . . . . . 36) S. E 6 – D 4.
3) T. F5 nimmt C 5 . . . . . 37) S. D 4 nimmt C 2
38) T. C 5 – C 6 . . . . . . Aufgegeben.

Partie JM2369.
Zwiſchen L. Paulſen und Herrn N.

Weiß. – L. Paulſen. Schwarz. – Herr N.
1) E 2 – E 4 . . . . . . - 1) E 7 – E 5.
2) S. G 1 – F3 . . . 2) S. B 8 – C 6
3) D 2 – D 4 . . . . . .

- 3) E 5 nimmt D 4
4) L. F 1 – C 4 . . . . . 4) L. F 8 – B 4 +

) 2 - C 3 . . . . . . . 5) D4 nimmt C 3
6) Rochirt . . . . . . . . . 6) C 3 nimmt B 2.
7) L. C 1 nimmt B 2 . . . . . 7) L. B 4 – F 8.
8) S. B 1 – C 3 . . . . . . 8) L. F 8 – E 7.
9) S. C 3 – D 5 . . . . . . S. G 8 – F 6.

1.) S. F 3 – G v - t Schöar d
10). Rochirt.

immt Schwarz den Springer, ſo verliert er die Dame
oder wird in ſechs ZÄ Ä ſ

11) S. ID5 – F 4 . . . . . . 11) D 7 – D 6.
12) L. B 2 nimmt S. FG . . 12) L. E 7 nimmt L.
13) S. G5 nimmt H7 . . . . . 13) L. F 6 nimmt T. A 1.

Zü
Nimmt der König den Springer, ſo folgt Matt in drei

3ugen.
) D. 1 – H 5 . . . . . . 14) S. C 6 – E 5.

5) S. H 7 – G 5 : . . . . . 15) T. F 8 – E 8.
16) S. G 5 nimmt F 7 16) S. E 5 nimmt S. F 7.

Zügen Matt.

Zeit erſtanden, als an den Tagen der DichterfeiereinegroßeVe
teranin der dramatiſchen Kunſt, die greiſe Sophie Schröder, wie

Herz mittönte und mitbebte. Und überall, über Land und Meer,
erklangin jenen ſchönenNovembertagendie gewaltigeFeierglocke,
welche in dankbarer Verehrung von der deutſchen Nation geläutet
wurde.

SchwedischerOffiziers-Säbel.
Zu den hübſcheſten Erzeugniſſen der neuern Waffenfabrikation

wird von Sachverſtändigen der ſchwediſcheOffizierſäbel gezählt, wel
chernach demModell des königlichſchwediſchenKapitäns A. v. Hofſtén
in der Waffenfabrik von Wilh. Schmolz und Komp. in Solingen
angefertigtwordeniſt. Dieſe neueWaffe, in der Ausführungein
Prachtſtückder genannten, ſeitlanger Zeit für dieköniglichſchwedi
ſcheArmee mit Aufträgen betrauten Fabrik, hat die beſondereAufmerk
ſamkeitdesKönigsvonSchwedenerregt und iſt auf deſſen Befehl
ſofort in dieſchwediſcheArmeeeingeführtworden. Auf Wunſchdes
ſchwediſchenMonarchen iſt ein ſolcher Säbel demPrinz-Regenten von
Preußenzugeſtelltworden,welcherſeinebeſondereZufriedenheitüber
dieebenſopraktiſcheals in derForm äußerſtgefälligeWaffedemKa
pitän v. Hofſten durch den General v. Bonin hat ausdrücken laſſen.

Die Klingen dieſer Säbel ſind von Damaſtſtahl und echtemDa
maſt mit ſchönen Vergoldungen, Eiſenhauer von ganz vorzüglicher
Beſchaffenheit; die Scheiden aus dem feinſten Gußſtahl und fein
polirt. Das Gefäß bildet einen Korb, der die ganze Hand ſchützt,
er iſt mit ſchönenVerzierungenverſehen und im Feuer vergoldet.
UeberhauptzeigtdieſeWaffe eineVereinigung von Zweckmäßigkeit
und äußerer Gefälligkeit, welche nicht minder dem Erfinder derſelben
als auchden Fabrikantendie verdienteAnerkennungder Sachver
ſtändigenzuwendenwird.

erſtandenaus der Vergangenheit, die mächtige„Glocke“ des Dich
ters durch die Räume unſers Theaters erſchallen ließ, daß jedes

Himmelserscheinungen.
Mit dem bloßen Auge ſichtbare Planeten:
Venus Ä als AbendſterngleichnachSonnenuntergangam ſüdweſt

lichen Himmel in der Nähe des HÄ onts; ſie geht erſt um 8 Uhr Abends
unter und iſt daher gut ſichtbar. Mars geht kurz vor 3 Uhr früh auf,
kommtfrüh Uhr in den Meridian, nochnichtganz 20 Grad über den Ho
rizont, und iſt ſonachin den erſten Morgenſtundenam ſüdlichenHimmel am
beſtenz“ beobachten; er ſteht im Sternbild des Skorpion, in der Nähe des
Sternes Antares, der ebenſowie Mars mit rothemLichteglänzt, jedochdem
Horizonte näher iſt als Mars. Jupiter ſteht bei Sonnenunter ang ſchonÄ am öſtlichenHimmelund iſt jetztnebſt der Venus das erſte # in der
elle DämmerungſichtbarwerdendeGeſtirn; im Meridian iſt er um juj

ÄdÄähe dÄ Zenith, er ſteht im Sternbild der Zwillinge. jr
Caſtor und Pollux ein ſtumpfwinkeligesDreieckbildend, und iſt immt noch
rückläufig,Untergang,um 6 Uhrfrüh., Saturn gehtmit
auf, kommt bald nach Mitternacht in den Meridian, 55
rizont, und

Sonnenuntergang
-

Grad über dem Ho
-

„um 8 Uhr früh unter; er ſteht im Sternbild des groben
Löwen,in der Nähe des Regulusnachden Zwillingenzu.

Verfinſterungen der Jupitersmonde:
am 1. Mond den 7. Febr. # Anfang unſichtbar, Ende 1 U. 42 M.
&quot;. &quot; &quot;8. „

I/ ff ,, 10 ,,
&quot; &quot;11. &quot; , „ 5 U. 40 M. „ 9 ,, 0

Konſtellationen der Jupiters monde:
Sie gelten für 11 Uhr Abends, ſind ſchon durch ein kleines Fernrohrvon achtmaliger Vergrößerun

wenn dieſes ein aſtronomiſch
Ort der Monde durch kleine Zi

Den 5. Febr.
6.

ſichtbar und erſcheinen in umgekehrter Lage.
Die ScheibedesJupiters iſt durchO.

ern angegeben.

1ó.

1 1 1 8
§ 1 2

2 3

1 3.

– er sº º H. n 8,
en 6. Febr., iſt der erſte Mond verfinſtert, den

Mondvor der Scheibedes Jupiters.
f

Mondfinſterniß:
Den 7. Febr. früh wird eine in ganz Europa ſichtbare Mondfinſterniß

ſtattfinden. Sie beginnt 1 U. 51 M. Ä bei / Verfinſterung am nörd
ichenRande um 3 U. 18 M. ihreMitte und endigt4 u. 45 M“Sie iſt die
einzige in dieſem Jahre für unſere Gegenden ſichtbare Mondfinſterniß. -
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10. Febr. der zweite
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WiterarischeAnzeigen.
Bücher und Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten und Kunſtſachen.

ſº Blätterfür Forst-und Jagd
S-

wiſſenſchaft in Verbindung mit mehren Forſtmännern und Gelehrten
herausgegebenvon Dr. W. Pfeil, königl.preuß. Geh. Oberforſtrathe

und Profeſſor c., welcher im Auguſt a. p. ſtarb, werden von einem völlig
befähigtenNachfolgerfortgeſetztund wird ein neuesHeft baldigſt erſcheinen

Leipzig, im Januar 1860. 14354

Baumgärtner’s Buchhandlung.
Verlag von E. A. Brockhausin Leipzig.

Bunßen, Bibelwerk.
Soeben iſt die erſte Hälfte des vierten Halbbandes, ſowie der neunte

Halbband dieſes wichtigen Werks erſchienen und nebſt dem erſten bis dritten
Halbbandund einemProſpektin allen Buchhandlungenzu erhalten.

Die erſte Hälfte des vierten Halbbandes enthält das wichtige Buch Je
Mit dem neunten Halbband hat die Veröffentlichung der zweiten Ab

theilung des Werks (Bibelurkunden: Geſchichte der bibliſchen Bücher) neben
der erſten begonnen. Derſelbe enthält ausführliche Erörterungen über den
Inhalt der fünf Bücher Moſis, die namentlich auch für die nichttheologiſchen
Leſer von hohem Intereſſe ſein werden.

Subſkriptionspreis i2 Mgr. für den Bogen. Erſter Halbband 1 Thlr.
10 Ngr., zweiter 1 Thlr. dritter 1 Thlr., vierter (erſte Hälfte) 16Ngr.,
neunter 1 Thlr.

14353

ſaja.

Bei

WilhelmBraumüller, k.k.Hofbuchhändlerin Wien,
ſind nachſtehende intereſſante, Äg sº behandelnde Schriften

Er(t)lellel :

(Oeſterreichder Konkordatenstaat.
Preis 10 Ngr.

14385

JÄ Jeindseligkeitengegendaſ
QUsansOeſterreich z Zeit Kaiſer Ferdinands II. Von Friedrich v.

urter. Preis 15 Ngr.

erdinand II. und die Juden.
Nach Aktenſtücken in den Archiven der k...k. Miniſterien des Innern

und des Aeußernvon G. Wolf. Preis 10 Mgr.
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen:

ugblätterdeſdeutschenNationalrerein.
I. Preis EÄsitionder Flugblätter.

Verlag von Otto jendel in Halle. 14373

In allen Buchhandlungen iſt vorräthig:

esgroßenKaufmannSamuelBudgett4Dº
eſchichte. Ein Vorbild im Denken und Thun für Jedermann,SÄ für Kaufleute. Taſchenformat. Preis 10 Sgr... Nach der

20. Auflage des Engliſchen: W. Arthur, „the succesſn merchants“ vonF Schlenker. 2. Auflage. Mit Porträt und Facſimile.
Dieſes Buch, Ä in ſeinerArt und in vielen Tauſendenvon Exem

plaren in England verbreitet, ſchildert dieDenk- und HandlungsweiſeSa
muel Budgetts, der in einemkleinenDorfladenbegannund bei ſeinen Tod
im Jahre 1851 das Ä Engrosgeſchäft hinterließ, in welchem täglich
Hunderte von Menſchenund mehrals funfzigPferde beſchäftigtwaren.

Verlag von C. A. Händel in Leipzig.
ntereſſanteſ,nichtJedermannBekannte,
GemeinnützigeKenntniſſefür Jung und Alt. NachdemEngliſchenvon

Aug. Härtel. 8. Broſch. 22/2 Sgr.
Das Buch fand in England ſo großenBeifall, daß in kurzerZeit 23.000

Exemplareverkauftwurden. Es enthält eineMenge der intereſſanteſten ency
föpädiſchen Mannigfaltigkeiten,beſondersaus den Naturwiſſenſchaften,
die jeden gebildetenLeſeranſprechenmüſſen.

Tie Redekunst.EineAnleitungum
-öffentlichen Vortragefür Volksvertreter,Stadtverordnete AnwalteundGeſchäftsleute, nebſt Beiſpielen aus deutſchen, franzöſiſchen und engli

ſchen Muſterreden. Von Julius Sauder. 2. Auflage. 8. Steif Ä
15 Sgr.

Das Verlangen nach einer faßlichen praktiſchenAnleitungzur Rede
kunſt iſt ein allgemeingefühltes,und es iſt daherzu hoffen,daß dieſeArbeit
eine gute Aufnahme von Seiten der Vielen finden werde, für welche die
Kunſt öffentlichzu ſprechenheutzutagezu einem wahrenErforderniß ihres
Berufes geworden iſt.

y
-

-
4- e K.(5ähim5Gesundheitslehre.EinHandbuch

zur Vervollkommnungder Geſundheitund Verlängerungdes Lebens
durch geordneteDiät und Lebensweiſefür Geſunde und Kränkliche.

Nachdem Engliſchenbearbeitetund vermehrtvon Dr. J. Naubert. 2. Aufl.
8. Elegant ſteifbroſch. 24 Sgr. 14376

Verlag von E. tt. Heilbutt in Altona. 1437.

Geſchichte des

abbi Jeschua ben Joſef hanootzri,
genannt Jeſus Chriſtus. 2. Auflage,Lieferung6. 15 Mgr.

Die zweiteAuflage enthält zugleichdie Denkſchriftüber dieaufe
quiſition der öſterreichiſchenRegierung verfügte Beſchlagnahmeder erſten

ſage, abſeiten des holſteiniſchenMiniſteriums“, und „die Darſtellungdes
betreffenden fiskaliſchenProzeſſes, welcherin erſter Inſtanz verurtheilend,
in letzter Inſtanz jedochvölligfreiſprechendentſchiedenwurde.

-on der zweiten Auflage erſcheinen im Ganzen noch 10 Lieferungen
- 15 Ngr. und wird jeden MonateineLieferungausgegeben,ſodaß diezweite
Auflage bis Ende 1860kompletwird und dann Throet.

ie „Darſtellung des fiskaliſchen Prozeſſes“,10/, Oktavbogen ſtark, iſt
ſeparat für 20 Mgr. zu haben.

Auch ſind noch einige wenige Ä elegant gebundene Exemplare er
ſter Auflage in 4 Bänden 09.Oktavbogenſtark)inkluſiveder „Denkſchrift“

nd der ÄÄÄ des Prozeſſes für 11. Thr zu haben.
Separat iſt ferner nebſt der Denkſchrift zu haben: Ein Abdruck eines

Theis des dritten Bandes, unterdemTitel: -

„unterſuchung über das Abendmahlz,den Tod, die Auferſtehungund
Himmelfahrt des Chriſtos.“ Preis1% Thr.

Ein Abdruck des vierten Bandes, die Spezialgeſchichte enthaltend, unter
dem Titel:

„Lebensgeſchichtedes Weiſenvon Nazareth.“ Preis3/ Thr.

B HamburgerProſtitutionoder die
Geheimniſſe des Dammthorwallesund der Schwiegergaſſe.2 Bände.

Preis 3 Thlr.
Der Abdruck eines Theils des erſten Bandes iſt unter dem Titel:

Bordellweſen und Bordellunfug in Hamburg,
für 20 Mgr. beſonders zu haben.

verlag vonF. A. Brockhausin Leipzig.

1383

Gotha.

J)

C

14342

Verlag von F. A. Brockhausin Leipzig.
- 14380

Soeben erſchien:

arl Gutzkow'5 Zauberervon Rom.(M,Ut Sechster Band. 8. Geh. 1. Thlr. 10 Ngr.
(Band 1–5 haben denſelben Preis.)

Mit dem ſechsten Bande iſt dieſe das katholiſche Leben umfaſſende Ro
mandichtungauf demUebergangezu öſterreichiſchenund ſüdeuropäiſchenKulturzuſtänden begriffen. Bot nach der nur vorbereitenden, unterhaltend aben
teuerreichen Einleitung des erſten Bandes der zweite die allgemeine Schilde
rung des katholiſchen Prieſterlebens, der dritte die Einblicke in die hierarchi
ſche Reaktion und die katholiſche Erziehung, der vierte in die Myſterien der
Beichte, der fünfte in Ä und Jeſuitenwirken überhaupt, ſo
iſt dieſer ſechste vorzugsweiſe dem in der katholiſchen Kirche hochgefeierten
Weſen des Gelübdes gewidmet. Selbſt katholiſche Stimmen laſſen der Dar
ſtellung dieſesgroßartigdurchgeführtenWerkes die Äerechtigkeitwiderfahren,
daß ſie eine höchſt würdige iſt. Um die edle Prieſtergeſtalt Bonaventura's
gruppirt ſich die farbenreichſte, aus der Fülle des Lebens geſchöpfteSchilde
rung der hierarchiſchen und ultramontanen Beſtrebungen. Der ſiebente Band
erſcheint Ende Februar, der achte und neunte (letzte) im Laufe des Frühjahrs.

Verlag von C. A. HAENDELin LEIPZIG.
Vollständig erschien: 14375

Dººr GaleriepitorreskerAnsichten
des deutschen Vaterlandes und Beschreibung derselben. Prachtausgabe
in 4. Fünf Bände mit 280 Stahlstichen und Text 14 Thlr.

Leinwand gebunden 17%,Thlr.
Das Werk kann auch nach und nach in 70 Lieferungen à 6 Ngr. be

zogen werden.

In rothe

Verlag von Ed. Reymannin Berlin.
Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben:

onverſation 5-Ca 5chenbuch derGMUÄ Sprache.MitbeſondererÄſichtigung derÄ
Wiſſenſchaft, Induſtrie und Handel, im Eiſenbahn- u. Dampfſchifffahrts

verkehr zur Anwendung gekommenen neuen Wörter und Redensarten. „Zum
Schul- und Privatgebrauche, ſowie für Reiſende. Von Dr. Charles Mozin.

16 Bogen. Preis 10 Sgr. =36 Fr.
Ein unentbehrliches Hülfsbuch für Diejenigen, welche ſich in der fran

zöſiſchen Umgangsſprache vervollkommnen wollen.

14364

Soeben iſt erſchienenundin allen Buchhandlungenzu haben:
&quot;A, W. - Y Y - « ** - - ...ouisSpohr. Sein LebenundÜÜlirken.

Dargeſtelltvon ſeinemSchülerAlexanderMalibran. NebſteinemVer
zeichnißſeiner Schüler vom Jahre 1805bis 1856. Mit Porträt und

Facſimile. 8. Broſch. 16 Bogen. 26 Sgr. = 1 Fl. 30 Fr.
Eine willkommeneGabe für alle Verehrer des verewigtenTonmeiſters,

hervorgegangen aus der Feder eines bereits in der muſikaliſchen und litera
riſchen Welt rühmlichſt bekannten Muſikers, der dem berühmten Meiſter län
gere Zeit perſönlich nahe ſtand und daher Gelegenheit hatte, ſeine intereſſan
ien Mittheilungen aus unmittelbarſter Ouelle zu ſchöpfen. 14374

Frankfurt a. M., Januar 1860.
I. D. Sauerländer's Verlag.

Verlag von E. A. Brockhaus in Leipzig.

ÜÜohlfeileAusgaben:
Wilhelmv. Humboldt's Briefe an eine Freundin. 8. In einem

Bande. Geb. 2 Thlr.

Ernſt Schulze, Die bezauberteRoſe. RomantiſchesGedicht. 8.
Kortonnirt. 12 Ngr.

BekanntmachungenallerArt
hampagner-undSelterwasserapparate
zur Engros-Fabrikation ſämmtlicherkohlenſaurer,mouſſirenderMine
ralwäſſer, des Champagners, der Limºnades gazeuses c.

Apparate, beſtehendaus kupfernen,bleiausgelegtenEntwickelungs-und
Miſchzindern, Füllapparat :c. ganzkompletauf Eiſenſtatif, höchſt praktiſch
und ſolid Ä ferti VON 14369täglichen Anfertigung VO - TV -Zur täglich Ä 160, 220, 400–1000 Flaſchen

a Stück 225, 280, 390, 480, 600–1000 Thlr.
VollſtändigeGebrauchsanweiſungzur Anfertigung ſämmtlicherMineral

wäſſer, des Champagners.:c.wird beigefügt - - - -

Die Handhabungiſt ſehr einfachünd bieten dieſeApparate höchſtgün
ſtige Gelegenheit,mit AnlagekleinenBetriebskapitalsbedeutendenGewinn
zu erzielen. Fabrik chemiſcher und pharmazeutiſcher Apparate

von Greßler &amp;Komp. in Berlin.

Gel

14344

Feuerfeſte, gegengewaltſamenEinbruchſichere

d- und Dokumenten 5chränke,
14264

dergl. Schreibtiſche ſolider und neueſter Konſtruktion, bewährt bei den großen
Bränden 1852,1855 in Lengenfeld,1858in Tekutzund 1859in Schönheyde,
empfiehlt in allen Größen zu den billigſten Preiſen

-- - -

11264 Karl Käſtner in Leipzig.

Den HerrenLandwirthen
empfehlen,wir Rüben- und Kartoffelmus-Ma
ſchinen, 40 Thlr.; vorzügliche Säemaſchinen,
75 Thr.; vorzüglich Dreſchmaſchinen mit Gö

el, 280 Ä ſowie alle anderen landwirth
Ä Maſchinen und Geräthe Ä unteren

illuſtrirten Katalogen, welche auf Frankobeſtellung
gratis und franco verſendet werden. 1422

J. Pintus u. Ko.
Maſchinenfabrik, Brandenburg a. H.

und Berlin.

Erſtes amerikaniſches u. europäiſches Patent-Nähmaſchinendepotu. Fabrikvon
F. Boecke in Berlin, Chauſſeeſtr.102,

empfiehlt 13934

F ähm a 5 chin ein
für den Gebrauchin Familienund

ternberg, A. v., Erinnerungſblätter,
Sechs Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 24 Ngr.

Mit dem ſoeben erſchienenen ſechsten Theile liegen Sternberg's Me
moiren, die vielfaches Aufſehen erregt haben, nunmehr vollſtändig vor.

Verlag von HeinrichHübnerinLeipzig.
Soeben erſchien:

vereins, giltig vom 1. Jan., 1860ab mit den im Verkehr mit Oeſterreich giltigen Zollſätzen. Preis 3 Ngr.

143S2

rg 1860. Äolltarifdeſ deutschenZoll

Fabriken.
Für weißeWäſche. . . . . 50 Thlr. Für Ueberwendlichnäherei
Wäſche jeder Ä 60 bis 70 - - Knopflöcher und Hut
** Ä Ä futter . . . . . . . . . . . 70 -

Schneider: Winſerhl1t- - - - -

Pendelmaſchinen g bis 70 - FÄrº zz
100 -

ditº nachSinger. 50 bis 90 - - - - - -

Ä Älte . . . 110 Zum Einfaſſend. Hüte mit
Zum Nähen mit Bindfaden Bandumlegung . . . . . . 110 -

ä Riemer, Segelfabri- - Für Mützenmacher. - - - - 90 -
ºuten. . . . . . . . . . . . .&quot; - Ä . . 85 -

Sohlen für Filzpariſer. . . 95 -. Ä rikanten . . 75 -
Preiscourante werden auf portofreie Anfragen eingeſandt, ſowie auf Ver

langen dieerſten Häuſer Europas namhaftgemacht, welchemit angeführten
Maſchinen arbeiten und welche das Fabrikat gern als das erſte und beſte ſei
ner Art empfehlen.

Zºrce Kochleroder Jagdjoppen
in den beliebten grau, braun und naturfarbigen Ja dſtoffen2,3 bis

S- Thr. in jnd Äujn Tj Bjijj | 6 bis
s Thlr., in ſchwerem dicken Tirolertuch 7 bis 8 Thlr; unter Poſtnachnahme
zu beziehen von der Herrengarderobe - und Schlafrockfabrik 14.300

Sigmund Weiß in München.

Nähmaſchinen,patentirtimKönigreich
Preußen und Sachſen. 13278

Karl Beermann,
Gerlin, Unter den Linden Nr. 8,

empfiehlt: Nähmaſchinen
für feine Wäſche . . . . . . 55 Thlr

„ Wäſche jeder Art . . . 65
,, Tuch, Leder :c. 50 und 65

do. zugleich mit PatentÄr # über
wendlicheNähte, Knopf
löcher 2c. . . . . . . . . 80

do. zum Benähen der Hut
leder . . . . . . . . . .

- -

- -

- -

- -

}ortheilhafteteFlähmaschine,Patent
von Heinrich Pſitzer in Oſchatz. Für alle Zwecke zum Nähen anwend
har, zierlich und leicht darauf zu arbeiten. Nähere briefliche Auskunft

durch die mechaniſche Werkſtatt von 56

jeinrichPfizer in Oſchatz Sahen
Jür Photographen,

Univerſalköpfe mit Objektiven ohne Fokusdifferen;
Ä Anfertigung von Porträts, Landſchaften und Architek
uren, ſowie Ä Kopiren von Ä Kupfer
ſtichen, Gemälden und Landkarten in verkleinertem und
vergrößertem Maßſtabe, „in einer einzigen Faſſung das
Doppelobjektiv für Porträts, das einfache Landſ Ä
jektiv und das orthoſkopiſche Objektiv enthaltend, mit
verſchiedenen Licht-Intenſitätsblenden für jedes Objektiv
verſehen, in der Handhabung äußerſt bequem und im
Preiſe verhältnißmäßig bedeutend billiger als die b
rigen Objektive, empfiehlt 14227

Emil Buſch,
Fabrik Rathenow (Preußen).

Agenturund LageroptiſcherArtikeljeder ArtBerlin, LeipzigerStraße Nr. 29.

Verzeichniſ der allerneueſten und beſten 13653

A/ «&quot;- A. h - -ÄranzschenObjektivefür Photographen
- nebſt unentgeltlicher Anweiſung unſerer neuen Methode, welche bei

kürzeſter Belichtungszeitſo vollendeteBilder gibt, daß man der Re
touche nicht mehr bedarf. Auf Franko-Anfragen gratis allein zu erhalten bei

K. Chriſteinicke&amp;Komp. in Hamburg, Rödingsmarkt85.
-

hotographischeApparatefür Dilettanten.
&quot;DerApparat iſt vollſtändigkompletzur ſofortigenAnfertigung.pho

tographiſcher Bilder, mit Camerºbscºrn, Objektiv, Stativ, Kaſſetten,
Präparirſchalen, Spiegelglasſcheiben, Papier, Trichter, Silberbad, Kollo
dium, Hervorrufungs- und Fixirungsflüſſigkeiten, ſowie verſchließbaren
Kaſten zur Verpackung. –. Gebrauchsanweiſung dazu ertheilen wir gratis.
I-Preis 25 Thlr. – Aufträgenach außerhalb werden gegen Einſendung
des Betrags prompt expedirt. Komplete Ä über ſämmtliche Ar

zur Photographie werden gratis zugeſendet auf frankirte briefliche Be
tellungen. 85

Die erſteFabrikphotographiſcherApparate und UtenſilienvonW. Herrmann &amp;Komp. in Berlin, Niederwallſtraße8.

en HerrenPhotographendie ergebene
- Anzeige, daß ich jetztſo eingerichtetbin, mein mit ſo vielemBeifall
- aufgenommenesKollodiumin jeglicherQuantität abgebenzu können.

– Die in der letzten Zeit vorgekommenenZögerungenbei der Verſendung
hatten ihren Grund in Verpflichtungen, welche mir die traurige Zeit während
der Ä herrſchenden Seuche auferlegte.

EineſorgfältigeVergleichungmit acht anderenKollodiumartenverſchie
dener Fabrikanten hat gezeigt, daß mein Kollodium von denſelben nicht er
reicht, geſchweigedenn übertroffenwird:– Mein Kollodiumfließt ebenund
gleichmäßig, iſt ſehr zäh und, roh auf die Platte gegoſſen und getrocknet, ſo
durchſichtig wie das Glas ſelbſt; es iſt ferner völlig Ä und zeigt die
höchſte Empfindlichkeit. – Ein durchſchnittlicher täglicher Abſatz von § Pfund
mag mit als Beweis ſeiner Güte gelten.

Ich gebemein Kollodiumin der Weiſeab, daß die zumSenſibiliſiren ge
hörendenFlüſſigkeiten,um es für negativeſowolals für poſitiveBilder her
zuſtellen, in ſeparaten Ä ſich befinden; man iſt dadurch in den Stand
geſetzt, ſtets die höchſteEmpfindlichkeitzu erzielenund hat eine Zerſetzung

TC) ('II.Ille Ä befürchte
-Das Pfund Rohkollodium koſtet 1 Thlr. und mit Jodirung und Ä.nigungsmittel / Thr... – Die Verpackung wird mit 5–10 Sgr. berechnet.

– Bei dieſer Gelegenheitkannichnichtumhin,z bemerken, daß mein Kol
odiumſeit Juli 1858eingeführtiſt und daß das ſpäter nachengliſcherVor
ſchrift Ä und empfohlene alkoholiſche Kollodium im Wollodium
im Weſentlichen mit dem meinigen identiſch iſt; nur zeigt ſich das meinige
durchſichtigerund empfindlicher. 14192

Goldberg in Mecklenburg, im November 1859.
L. G. Kleffel.

AlleObjektiveronJA. Kronauge
in Paris u. Hallenberg (Weſtfalen),

für deren Güte und Fokusübereinſtimmung garantirt wird,
können auch von uns zum Ä bezogen werden. Die
gangbarſten Größen ſtets vorräthig. Ä gratis. 14144

Berlin, Lewert, königl. Hofmechaniker, Brüderſtr. 14.
Hannover, Landsberg u. Pariſius, Optiker, Bahnhofſtr. 6.

Leipzig, Poller, Optiker u. Mechaniker, Auerbachs Hof.

Die

Ifl ik r o5 k op e
vonA. Krüß, -

Optikeru. Mechanikerin Hamburg,

die ſichbekanntlichdurchSchärfeund Hel
igkeit auszeichnen, und ſeit längerer Zeit

die beſondere Anerkennung der Ä Sach
kenner, worunter die des Herrn Hofraths
Profeſſor Dr. A. Wagner in Göttingen 2c.,

efunden, haben in neuerer Zeit eine weÄ in der Art erfahren,
aß ſelbige mit einer Einrichtung zu der in

vielen Fällen ſo wünſchenswerthenſchrägen
Beleuchtung der Objekte verſehen wurden.

Die von dieſen Inſtrumenten am meiſten
verlangten Sorten ſind:
Achromatiſche Mikroſko e

Äung 1
Ä

20 Thlr.

mit 300maliger
und 1Linſenſatz

Dieſelben mit 520maliger Vergrößerung:
2 Okular- und 2 Linſenſätze 36 Thlr.

&quot;Ämit Polariſationsapparat ver
ſehen, 6 Thlr. mehr.

Die Preiſe ſind in preuß. Courant ge
gen baare Zahlung.

Ä ielle Preiscourante gratis aufporto
freie Ä 13974
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4 P - - die neuen Objektivevon Boigtländer
&amp;Sohn in Wien und Braunſchweig, ohne Korrektion, mit Central
blenden, garantirt als das Vorzüglichſte, Empfehlenswertheſte und

Billigſte in dieſem Fache und hält ſtets Lager ſolcher ſelbſt ausprobirterIn
ſtrumente in allen Nummern zu Fabrikpreiſen 13905

Ljermann Krone,
-

Agent der Herren Voigtländer u. Sohn in Wien und Braunſchweig,
Dresden, Waiſenhausſtraße 15.

Fºrfind ÄtletachromatypiJNeueErfindung. Itletachromatypie,
oder die Kunſt, durch präparirten Buntdruck in einigen Minuten die
ſchönſten Bilder auf alle Gegenſtände und Stoffe dauernd verfertigen zu

können, als Landſchaften, Bouquets, Thiergruppen, Deviſen, Porträts, Figuren,
Blumenguirlanden :c., auf Papier, Wahstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas,
Stein, Metall, Bein, Wachs, Blech, Seiden-, Wollen- und Leinenſtoffe c.,
und zwar ſo, daß dieſelben auf dem Gegenſtande wie das reinſte Oelgemälde
oder ausgelegte Arbeit ausſehen, polirt, lackirt und mit heißen Waſſer ge
waſchen werden können, ohne der Farbe zu ſchaden.

Es iſt dies eine höchſt wichtige Erfindung und das ſchönſte Vergnügen
für Herren und Damen.

Nebenbei ein Hauptvortheil „ Billigkeit“. Ohne Apparate oder Vor
kenntniſſe in einer Lektion zu erlernen. Honorar 1Thlr.

„Wird brieflich gelehrt“.
Kunſtanſtalt der Metachromatypie in Leipzig

Atelier: Petersſtraße Nr. 46, 2. Etage. 13824

aanotyp-Piollodion von momentaner
Wirkung zu poſitiven Glasphotographien und zum Uebertragen des Pan
auf andere Unterlage präparirt, nebſt Rezepten und Erläuterungen über

ſende gegen Franko -Einſendung von 1 Thlr. Meine neueſten Erläuterungen
zum Verfahren vom Januar c. ſind auch für völlige Anfänger Ä und
verſtändlich niedergeſchrieben und iſt die Panotypie nach meinem Verfahren
die einfachſte, ſicherſte, ſchnellſte, billigſte wie auch dankbarſte Manier, um
dauerhafte Photographien in größter Schönheit und Vollkommenheitanzu
fertigen. uſtav Lindemann, Photograph in Berlin,

Neue Roßſtraße 17. 14:37S

Di photographischeLehr-Jn 5titut
von FriedrichtManeckein Leipzig 14363

empfiehlt ſein Lager Kranz'icher Apparate, die jetzt ſämmtlich durch die vor
theilhafteſte Einrichtung auf bequemſte Weiſe zu Porträts- und Landſchafts
obiettiven umgewandelt werden können. Dieſelben werden, alle mit Central
blenden verſehen, in kurzer und langer Brennweite angefertigt und früher ge
lieferte nach dieſer Methode billigſt umgearbeitet. – Gründlichſter Unterricht
in allen Zweigen dieſer Wiſſenſchaft wird ſtets von mir unter Garantie er
theilt und halteichfortwährendLagervollſtändigerAteliers, ſowie einzelner
Gegenſtände und guter Chemikalien; zu letzterm Behufe beziehe ich, geſchäft
lich. Niemanden verpflichtet, von verſchiedenen Chemikern nur das Beſte.
Mein Panotyp- uud Negativkollodium empfehle ich beſonders.

Eür Photographen.

Juhº Jaenicke&amp;Micolaiin Berlin,
A Rahmenfabrik und Lager aller Bedürfniſſezur Photographie und Pano
– typie, empfehlen engliſche Porzellanſchalen und Eüvetten in allen Di

menſionen. 438!!

(5. EinPhotograph,derſchonacht
Jahre ſelbſtändig mit der Photographie ſich beſchäftigt, wünſcht in
einem Atelier baldigſt placirt zu werden. Näheres durch Zeiſer's Buch

handlung in Niirnberg. 14377

(5Är Ein Photograph,tüchtigin
allen Zweigenſeines Fachs wünſchtſichbei einemgroßen,gut renom
mirten photographiſchen Geſchäft zu betheiligen. Derſelbe im Beſitz

und Erfinder einer Methode zur Anfertigung einer neuen Art photographi
ſcher Porträts, die noch von keinem andern Photographen gefertigt werden
und welche eine lukrative Ausbeute verſprechen.

Adreſſe: A. T. 600. an die Expedition d. Bl. 14366

UerkaufEin ſeit neunJahren in einer
Stadt von 35,000 Einwohnern beſtehendes, beſtrenommirtes photogra
phiſches Atelier, jährlicher durchſchnittlicher nachweisbarer Gewinn i400

bis 1609 Thlr., iſt ſofort oder zu Johanni d. J. für 1200 Thlr. zu verkaufen.
Adreſſe: T. Z. 64 an die Exped. d. Bl. 14.365

F garan,und elektrischerApparate
telegraphiſcher, chemiſcher und phyſikaliſcher Apparate.

Kohlen-Zinkbatterien in allen Konſtruktionen. Kohleneylinder von 2bis 16
Höhe, Kohlenplatten, Kohlenſpitzen, in großer Auswahl auf Lager.

Thonzellen vorzüglicher Qualität, in 80 verſchiedenen Größen.
Telegraphen-Einrichtungen für Fabriken und Hotels, Morſe'ſche Schul

Telegraphen zum Unterricht für Lehranſtalten, Regulatoren zum elektriſchen
Licht, Kupferdrahtmit Seide und Baumwollebeſponnenin 32 Nummern,
Galvanometer, galvaniſche Vatterien ſämmtlicher Konſtruktionen, und alle übri
gen galvaniſchen Apparate. 14368

Vollſtändige Preisliſten werden auf Verlangen verſendet.
Greßler &amp;Komp. in Berlin.

tollwerkicheBrust-Bonbon5,auf der
Pariſer Induſtrieausſtellung 1855 mit der Medaille gekrönt, von den
berühmteſten Aerzten und vielen Konſumenten empfohlen, ſind in den

meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,
Köln, Schildergaſſe47.das Paket a 4 Sgr. = 14Fr. rhein. zu haben. Hierin Leipzig bei Herrn Theodor Pfitzmann, Hauptniederlage für ganz Sachſen.
14313 Franz Stollwerk, Hoflieferant.

Isº für schwedischeHeilgymnastik
ur Behandlung chroniſcher und orthopädiſcher Krankheiten zu Kaſſel.

Bisherige Kurerfolge ſehr günſtig. Honorar billig.
Hr. Becker,Vorſtand desInſtituts.

Vgl. drei Broſchüren von ihm bei J. J. Bohne daſelbſt. 14386

ZAllenLeidendenmännlichen Geschlecht
-) deren nächtlicher Schlaf durch aufregende Träume oder durchSchwäche

eſtört iſt, empfehle ich mein neu erfundenes, unter ärztlicher Vorſchrift konſtruirtes Inſtrument, deſſen Ä Wirkſamkeit ſich bereits
des beſtenund ausgebreitetſtenRufs zu erfreuenhat. Preis 1 Thtr. franco
Berlin. . Oehring in Berlin, Kloſterſtraße88. 135,4

onz.Priratanstaltfür
Ä bei Meißen.

14352

Geiste55chwache
1. Abtheil ü il - ch.

-

eilung Pfleghaus. Ä Ä
DirektorDr. Herz.

rivat-Entbindungenwerdenin einem
eigens dazu eingerichteten Hauſe mit aller Garantie unter Zuſicherun
dÄerſchwiegenheit und billigerBedingungen von der EhjWundarztes Kraft, beeidigter Hebamme in Mannheim, Ä

14318

Privatheilanſtalt
fur Gehirn- und Nervenkranke in Ahrensburg in Holſtein.
bei dem

-

- - -

Proſpekte gratis
Inhaber und Vorſteher, königl. Phyſikus Dr. Cruſe.

13319 materialienhandlungen, in

zu obigem Preiſe zu haben.

I. Abtheilung:
Eewächshauspflanzen.

Warmhanspflanzen: Buntblätterige Pflanzen.

Ä Dekorative Pflanzen.
Ä Kalthauspflanzen:
Gesneria Ceen. Agaveen und Yucceen.
Bromeliaceen. Azalea indica.
Farrn. Camellia jup. var. -

Orchideen. Rhododendron für das freie Land.
Palmen, Pandaneen und Encadeen. ºr „ . . Kalthaus.
Tropiſche Fruchtbäume und Pflanzen vom Himalaya.

zu offizinellen Zwecken. Coniferen.
Unter den Gewächshauspflanzen befinden ſich die ſeltenſten Gewächſe

menen Varietäten.
-*

Leipzig, im Januar 1860.

Fiſchbein für Schirme, bewährt in ſeinen Eigenſchaften ſeit einer
Reihe von Jahren und ſich einer weit verbreiteten Anerkennung

erfreutend, iſt nur aus der Fabrik der Unterzeichneten echt zu erhalten. Jeder
Ä Stab trägt als Erkennungszeichen des Erfinders Namens- und Pa
tenttentpel.

Nicht damit geſtempelte Stäbe ſind kein Walloſin. 14:301

4tleißenin Sachſen,Januar 1860. Th. Voeckler&amp;Komp.
„Da allgemeinelandwirthſchaftlicheund techniſcheInduſtrie-Komptoir :c.

in Görlitz und Freiſtadt, preußiſch Schleſien, offerirt im Selbſtverlage:
1. Die wahrhaft praktiſche Anweiſung (kurzgeſ. Broſchüre) zur ra

tionellen

Schnell-Schweinemaßt,
oder: aus mageren Schweinen nach natur- und ſachgemäßen Regeln Äraſch und billig ,,Haupt - Spectſchweine“zu machen, welcheüberall, auchvon dem königl. Oekonomierathe Herrn Elsner u. dgl. Autoritäten, als ent
ſchieden praktiſch und empfehlenswerth befunden worden iſt – nebſt
en ºasen Mittheilung für Jedermann. Honorar 1 Thlr. = 2 Fl.
= 4 FrCs.

2. Die rationell - praktiſche

Z tt d &gt;.... ab ikButter- und Hiäsefabrikation,
überhaupt Milchwirthſchaft. Ein längſt gefehltes deutſches „Volksbüchlein“,
welches die Summe aller diesſeitigen Lehren und Geheimniſſe erfahrener und
ſtrebſamer Wurthunnen, Fabrikanten und Händler enthalt. Dieſe Zuſammen
ſtellung iſt eine ebenſo populäre als wiſſenſchaftlich geordnete und baſirt zu
gleich auf eigne vieljährige Praxis des Verfaſſers. Es iſt daher dieſer Rathgeber
ſowol, für die kleinere als größere Milchwirthſchaft, wie für Fabrikanten aller
Sorten Käſe, Viktualienhändler, Gaſtwirthe und Konſumenten ſolcher
Waare eine wohlthätig Erſcheinung,welchezur Förderung des wichtigſten
Zweiges der Geſammtökonomie beiträgt. Gutsherrſchaften, Dorfgem ein -
den c. wollen ſich zunächſt ein Erenplar kommen laſſen und ſich von dem
gediegenen Werthe dieſer Bogen ſtarken, kompreſ gedruckten Broſchüre über
zeitgen. Honorar nur 1 Thlr. – 2 Fl. = 4 Frcs.

3. Die rationelle, praktiſche

Pferde-Klaßtund Fütterung.
Hiernach ernährt man Pferde im Allgemeiuen Ä billiger, erhält

ſie geſund und kräftigund machtdieſelben– namentlichauchältereund ver.
unglückte Thiere – in kurzer Zeit hauptdick und fett, vermeidet ſomit auf
gewinnbringende Weiſe die kraſſe Art des Todt quälen s. Anbei noch eine
Menge wahrhaft goldene Regeln, Ratſchläge und Mittheilungen Kunſt
griffe und Geheimmittel) aus der wirklichen Praxis renommirter Pferdebe
ſitzer, Pferdehändler :c., mit Berückſichtigung aller Ä Erſcheinungen
dieſer Art. - Auchwer nur 1 Pferd beſitzt,hat die kleineAusgabe für dieſegediegene Broſchüre in ein paar Wochen profitirt. Honorar nur 2 Thlr. =
4 Fl. = 8 Frcs.
Das allgemeine landwirthſchaftliche und techniſche Induſtrie-Komptoir, gene
relle Auskunfts- und Agentur Bureau (Wilhelm Schiller &amp;Komp.) in Görlitz

und Freiſtadt, preuß. Schleſien.
Daſſelbe verſendet ſein Geſchäftsprogramm, welches Erwerbsquellen für

Reiche, Bemittelte und Unbemittelte nachweiſt, auſ portofreies
Verlangen franko, ertheilt Auskunft in allen Gewerbs- und Geſchäftsbranchen,
übernimmt ſolide Agenturen :c., verſendet bei Gelegenheit ſeiner Welt
Korreſpondenzoder beiond ers: Preis: Kaurants, Karten,Programms, Mu
Ä :c. an Ä Adreſſen gegen ſolide Proviſionen reſp. Honorare. –
andwirthſchaftliche und gewerbliche Mittheilungen, Manuſkripte, Rezepte :c.

werden aber auch von uns ſtets gern honorirt, ebenſo tüchtige Männer der
Wiſſenſchaft und Praxis, welche ſich unſerm Inſtitute anſchließen. Solide
Agenten ſind uns an jedem Orte erwünſcht. – Adreſſe einfach:

WilhelmSchiller&amp;Komp.,Görlitz, Schleſien. 1437)

Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Der Papſt und der Kongreß5.

DeutſcheAusgabeder franzöſiſchenSchrift: LePape et le Congrès.
Fünfte Auflage. Preis 5 Ngr.

Leipzig, Verlag J. J. Weber.
Abonnements- Einladung 14360

Vom 1. Jan. 1860 ab erſcheint in Dresden eine Wochenſchrift im Selbſtver
lage des verantwortl. RedakteursFrhr. Heinrichv. Gablenz unter dem Titel:

awlensografisch-deutschesSonntagſblatt
für dieVerwirklichunader Idee einer allgemeinenSilben und Laut
ſprache. Vierteljährlicher Pränumerationspreis 20 Ä Beſtellungen

nehmenalle Poſtanſtaltend. In jud Bj )handlungen an,
Ä Probenummern übermittelt wurden. Die 5. Nummer iſt bereits
erahienen.

NeueHumboldt-Fede
aus derFabrikvonJ. Alexandrein Birmingham und Brüſſel.

- - - - - - - - -

Die Vorzüglichkeitdieſes neuenFabrikats hatte dengefeiertenAlerander
v. Humboldt veranlaßt, dem Erfinder die Erlaubniß zu ertheilen, die Feder
nach ſeinem Namen benennen zu dürfen.

Die neueHumboldt-Feder, in eleganten Schachteln mit demBildniß
Alexanderv. Humboldt's geziert, iſt in vier verſchiedenenSorten: Breit,
Mittel,Fein und Ertrafein, jede Sorte zu demPreiſe von 5Frcs. = 1 Thr
Ägr, dieSchachtelvon 12Dutzendin allen Buch, Kunſt und Schreib

Leipzigin der Erpedition der Illuſtrirten Zeitung,

Soeben erſchien unſer

Ge 5am mt - Wat a log für 1860.
96 Seiten gr. 8. in zwei Abtheilungen, welche folgende Rubriken enthalten:

---

ÜÜÜºlºntäbeDasbestekünstliche

14 S4

II. Abtheilung:
Glor- und Modeblumenund Freilandpflanzen.

Antirrhinum. Verbena.
Ehryſanthemum. Vj tricolor maxima (Penſées).
Bouvardien. Äeorginen (Dahlia).
CalCeolarien, ſtrauchartige. Reien,ältere.

F ia. „ , neueſte.
Heliotropium. Lantana. Stauden und Sträucher.

Paeonia arborea und herbacea.Nelken, remontirende.
Delphinium. Gladiolus.** ſchottiſche Feder-.

Ä Weinrebenſorten.
Penſtemon. Coniferen für das freie Land.
Petunia. Nuchtrag.
Phlor. Pyrethrum.
und unter den Flor- und Modeblumen die neueſten in den Handel gekom

KS“ Vorſtehender Katalogwird auf frankirte Aufforderungfranco von uns verſendet.
Laurentius’ſche Gärtnerei.

ſeine Prima-Fleischwaaren,als echte
Salany, ff. Cervelatwurſt,Rothwurſt mit und ohneZunge, ſtraßbur
ger Gänſeleberwürſtemit Trüffel, BayonnerSchinken,Schinken ohne

nochenin Rollen, ditto thüringer mit kurzenBeinen, frankfurterRoſtwürſte,
Minutenwürſtchen :c., in exportfähriger Waare zu ſoliden Preiſen bei
1426) K. W. Stolze&amp;Komp. in Erfurt (Preußen).

Pernis blanc. DiesertrockeneFirnis5,
welcher für alle Sorten von Möbeln dient und auch die feinſten lackir
ten Gegenſtände, alle Sorten von Saffian und amerikaniſches Leder zu

erhalten und zu verſchönern vermag, entfernt und zerſtört ſowol Tinten - wie
alle anderen Flecke, erhält die Reinheit und Schönheit des Marmors und
gibt den polirten Gegenſtänden einen ausgezeichneten Glanz. Die Ueberzeu
gung, ob das Mittel probat iſt, kann ſich Jeder gleich ſelbſt verſchaffen, wenn
er mit dieſen Firniſ eine kurzeZeit einen polirten Gegenſtand reibt nach
dem er denſelben erſt mit Eau argentine gereinigt hat. In Büchſen aSgr . . 1 Sgr. Gegen 15 Sgr (auch in Briefmarken), franco an das
Äeneraldepotbei EdmondPotonie, FranzöſiſcheStraße 33 in Berlin. ge
º erhält man per Poſt franco: 1 Flacon d'Eau argentine und /, Büchſe

er isbane.

Niederlagen in den Provinzen:
Breslau permanenteInduſtrieausſtellung): Louis Seliger. Groß Glogau:
H. Troplowitz. Magdeburg: Louis Behne. Brandenburg: H. Schöniha.

Hannover: Juſtus Hahne. 143S
- -

Hegewald in Bromberg,

rämiirte Haartouren – Fabrik.
(TF“ Nach allen Ländern der Erde verſende ich unter Garantie Pe

rücken für Herren und Tanten. Angabe des Alters, eine Haarprobe, für
halbe Touren ein Papiermodell der kahlen Fläche; bei ganzen Perücken ein
Modell: 1) der Umfang des Kopfes, 2) von Ohrzu Ohr überden Kopf. ) vonder Stirn bis zum Nacken, ſowie Angabe des Scheiteltragens ſind erforderlich

13 ES
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-

-

4 .
-telle-Gesuch.Ein jungerJiaufmann,

der ſeither in bedeutenden Zigarren - und Tabaksfabriken thätig war
., und mit allen Magazin- und Komptoirarbeiten vertraut iſt, ſucht unter

beicheidenen Anſprüchen eine paſſende Stelle. Adreſſen unter W. K. an die
Expedition d. Bl.

1431

(5Är Ein geprüfterForstmann,als
Geometerbei Separationenund Forſtbetriebsregulirungengeübt, ſucht
eine paſſende Privatforſtſtellung. Anerbietungen unter X. in der

Expedition d. Bl. 14.3.)

s
e (T-D. Berliner,ÜÜNollmakler.

Breslau, Ring 46. 14355

echniſches Bureau und
Adreß- und Auskunftskomptoirvon

Dr. C. Stegmann, Baumeiſter in Eiſenach.

techniſches
14275

Ziehungin Leipzig!Am20. Febr.1860
wird die 3. Klaſſeunſerer57. königl.ſächſ.Lotterie gezogen, wozu &quot;,
2 und / Originallooſe, auch Vollloſe ( 51 Thr. Cour. für alle5 Klaſſen) empfiehlt der königl. ſächſ. Lotteriekollekteur 14545

C. F. Bühring in Leipzig,Komptoirgr. Tuchhalle.

es v.Loren, - -

Lotteriekomptoirin Leipzig,
empfiehlt Looſe und Tagesliſten. 140 2

GM &quot; - - - (* *
ºh

-ſoozezur5ächsischenLotterie,garantirt
von Sr. Majeſtät demKönige, welcheunter 72,00 Nummern 35.000
auſ fünf Klaſſen vertheilte Gewinne, worunter Hauptgewinne von

500 Thrn. , 0,000Thrn., 80.00 Thlrn., 50,000Thirn. c. enthäiverſendet überall hin Ä Franko.Einſendungvon 5 Thlr. für ein ganzes
2/Thr für ein halbes 12%.Thlr. für ein Viertel- und / Tj
ein Achtelloos unter Zuſicherungder reellſten Wedienungund ſtrengſten Verſchwiegenheit. Karl-Zieger in Leipzig.

N. 8. Jede Geldſorte und jedes Werthpapier wird als Zahlung ange
nommenund zu möglichſthohemCours gutgeſchrieben.– Pläne und ja
liefere ich gratis.

1432S

(Teutonia,allgemeineRenten-,Kapital
(U und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital600,000Thlr., ſowiedieZeitwerthe aller zumAbſchluß
kommenden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billigePrämien unter den billigſten Be
dingungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

gſt

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo,mit bereits beſtehendenoder ſichbildendenVereinen, ſchließtſie auf Ka
pitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Bereinsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Jur Sicherſtellungvon Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſi erungen zu Gun
en dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen Tºdesj

Verſicherten die volle Verſicherungsſumme auszahlt.
„Endlich empfiehltſich nochbeſonderszur Benutzungfür Eltern und Bor

nlünder die

Kinderverſorgungs- u. Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welcheden eintretendenKinderndie größtmöglichſtenVortheile gewährt, in
denn ſº die Kaſſenantheilederſelben nicht allein durchdieVerzinſung vºn
Äg, Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden
Hinterlaſſenſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Stat:ten, Proſpekte 2c. grati) ertheit das
Bureau der Teutonia in Leipzig,

NeumarktNr. 41, Große Feuerkugel
10598

ſowie alle Agenten der Bank.

RedigirtunterVerantwortlichkeitvon Johann JakobWeber.
Leipzig, Verlag von J. J. Weber. – Schnellpreſſendruckvon F.A. Brockhaus.


